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50 JAHRE SOWJETMACHT IN GEORGIEN
An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Georgiens 
An das Präsidium des Obersten Sowjets der Georgischen SSR 
An den Ministerrat der Georgischen SSR

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Ministerrat der UdSSR beglückwünschen aufs wärrh- 
ste die Arbeiter, Kolchosbauern, die Intelligenz, die Kampf­
avantgarde der Werktätigen Georgiens, die Kommunisten zu 
dem denkwürdigen Datum, dein 50. Jahrestag der Gründung 
der Georgischen Sozialistischen Sowjetrepublik und der 
Kommunistischen Partei Georgiens.

Die Große Sozialistische Oktoberrevolution hat auf immer 
die Völker unserer Heimat, darunter auch die Völker Geor­
giens, von der sozialen und nationalen Unterdrückung be­
freit und breite Möglichkeiten des staatlichen, wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbaus eröffnet.

Unter der Leitung der Kommunistischen Partei haben die 
Werktätigen Georgiens im hartnäckigen Kampf gegen die 
Bourgeoisie und deren menschcwistischen Handlanger, mit 
Unterstützung des russischen Proletariats die Sowjetmacht 
errichtet. Das georgische Volk war zusammen mit anderen 
Völkern unseres Landes einer der aktivsten Teilnehmer der 
Bildung der großen Union der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken. , .

Die Werktätigen Georgiens vollführten in brüderlicher 
Gemeinschaft mit allen Völkern der UdSSR gründliche hi­
storische Umwandlungen. Sowjetgeorgien verwandelte sich 
in eine der hochentwickelten Republiken unserer sozialisti­
schen Heimat. Nach dem GOELRÖ-Plan wurde hier das erste 
in Transkaukasien und zweite im Lande Wasserkraftwerk— 
das Transkaukasische Lenin-Wasserkraflwerk — gebaut 
Das heutige Georgien ist eine Republik der Hütten-, Maschi­
nenbau-, chemischen. Gerätebau-, elektrotechnischen. Köhlen- 
Zement-, Leicht- und Nahrungsmittelindustrie. In den Jahren 
der Sowjetmacht hat sich der Umfang der Industrieproduk­

tion auf das S5fache erhöht. Bedeutende Erfolge erzielten 
die Werktätigen der Landwirtschaft .

Von Jahr zu Jähr vergrößert sich die Produktion von Tee­
blättern, Weintrauben, Zitrus- und ätherische Ölkulturen. 
Der materielle Wohlstand der Werktätigen hat sich verbes­
sert.

liervci ragende Leistungen wurden in der Entwicklung der 
Kultur Geergiens, sozialistisch nach dem Inhalt und natio­
nal nach der Form, ihrer Wisseruchalt, Literatur und Kunst 
erzielt.

In den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges haben 
die Söhne und Töchter Georgiens Schulter an Schulter mit 
allen Völkern der Sowjetunion heroisch gegen die deutsch 
faschistischen Eindringlinge gekämpft, demonstrierten sie 
ihre rückhaltlose. Ergebenheit der Sowjetheimat, der Sache 
des Kommunismus.

Das Erblühen der Georgischen SSR ist, ein markantes Bei 
spiel der großen Umwandlungskrail der marxistisch-lenini­
stischen Lehre, der Vorzüge der sozialistischen Ordnung, des 
Triumphs. der Leninschen Nationalitätenpolitik und der Brü­
derlichkeit zwischen den Völkern.

Die großartigen Errungenschaften der Werktätigen der Re­
publik sind untrennbar mit der Tätigkeit der- Kommunisti­
schen Partei Georgiens verbunden, die eine großzügige Ar­
beit zur Realisierung der grandiosen Pläne des kommunisti­
scher. Aufbaus leistet, die Werktätigen im Geiste des So­
wjetpatriotismus und des proletarischen Internationalismus 
erzieht.

Doi 50. Jahrestag der Georgischen Sozialistischen Sowjet­
republik, w ird in der Atmosphäre eines kolossalen politischen 
und Arheitsaufschwungs begangsn. der durch die Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU ausgelöst wurde. Die Werk­
tätigen der Georgischen SSR entfalten gleich allen Völkern 

unsere« Landes einen Kampf'für die Verwirklichung des vom 
Parteitag vorgemerkten Programms zur weiteren Erhöhung 
der ökonomischen Macht der UdSSR, der Hebung des Wohl­
stands des Sowjetvolkes, kännpfen beharrlich für ein; wei 
lere Steigerung der Arbeitsproduktivität, für die Bcschleu 
nigung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, für die 
Elhohung des Nutzeffekts der gesellschaftlichen Produktion.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, das Präsidium des Obersten Sowjet« der UdSSR 
und der Mir.isterrat der UdSSR beglückwünschen herzlich 
die Arbeiter. Kolchosbauern, die Intelligenz der Georgischen 
SSR zur Auszeichnung der Republik mit dein Orden der Ok­
toberrevolution und verleihen ihrer festen Überzeugung Aus­
druck. daß sie. die Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU realisierend, neue hervorragende Erfolge in der Ent 
Wicklung der Volkswirtschaft und der Kultur, in der .Erfül­
lung der Pläne des neunten Planjahrfünfts erzielen werden.

Es lebe die Georgische Sozialistische Sowjetrepublik!
Es lebe die Kommunistische Partei Georgiens — ein 

Kampftrupp der KPdSU!
Es lebe die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken — 

da« Bollwerk der Freundschaft und Brüderlichkeit aller Völ­
ker unsetes Landes!

Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion — der 
Inspirator und Organisator des kommunistischen Aufbaiis!

Alle Kräfte zur Realisierung der historischen Beschlüsse 
des XXIV- Parteitags der KPdSU, des neuen Fünfjahrplans!

Zentralkomitee Präsidium Ministerrat 
der KPdSU des Obersten der UdSSR i

Sowjets der UdSSR I

Erlaß des Präsidiums 
des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnuna 
der Georgischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik mit dem Orden 
der Oktoberrevolution

Für große Verdienste der Werktätigen der Georgischen 
SSR in der revolutionären Bewegung, im Kampf für den Sjeg 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution und die Festi­
gung des ersten sozialistischen multinationalen Staates in 
der Weit — der Unicn der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken —. für den bekundeten Heroismus in den Kämpfen gegen 
d-e Feinde unserer Heimat und die Erfolge im kommunisti­
schen Aufbau wird die Georgische Sozialistische Sowjetrepu­
blik mit dem Orden der Oktoberrevolution ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR

N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau. Kreml
Den 14. Mai 1971

Teure Genossenl 
Freunde!
Gestatten «ie mir. im Namen des 

Zentralkomitees de- Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des .Ministerrats 
der UdSSR, im Namen aller So­
wjetmenschen euch, alle Werktäti­
gen. alle Kommunisten der Georgi­
schen Sozialistischen Sowjetrepublik 
zum 50. Jahrestag der Georgi­
schen Sozialistischen Sowjetrci.'j- 
blik und der Kommunistischen Par­
tei Georgiens zu beglückwünschen.

Georgien legte schwere und 
steile Wege. Serpentinen durch 
Jahrhunderte und Jahrtausende 
zurück. Transkaukasien zog * je 
ein Magnet Erobererhorden an. 
Wie viele haben dieses Land schon 
äefährdetl Jedoch die Leiden, die 

em georgischen Volk zuteil wur­
den. konnten seinen Widerstand 
nicht brechen und löschten seine 
schöpferische Energie nicht. Und 
diese Energie ließ Georgien 
immer wieder aus den Ruinen 
und der Asche erstehen. Jedoch in 
vollem Maße, in voller Kraft vnt- . 
hüllte sich das schöpferische Genie 
des georgischen Volkes erst nach­
dem die Ketten der Ausb.euterord- 
r.ung gesprengt waren.

Noch niemals hatte das mit sil­
berweißem ewigem Schnee Bedeck­
te kaukasische Gebirge einen sol­
chen Aufschwung des sozialen 
Schöpfertums der Massen gesehen, 
solch ein aus der Tiefe der Seele 
des Volkes kommendes Stitebeii 
zum Licht, zur Freiheit und zum 
Fortschritt! In’einer historisch 
kurzen Frist hat sich das ehemali­
ge halbfeudale Randgebiet des 
Russischen Kaiserreichs in einen .so­
zialistischen Staat mit moderner In­
dustrie und hochentwickelter Land­
wirtschaft, in eine Republik der 
durchgängigen Lese- und Schreio- 
kundigkeit. der vorgeschrittenen 
Wissenschaft und Kultur verwan­
delt.

Allein das Wesen der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung, die 

' konsequente Verw irklichung der Le­
ninschen Nationalit ä t e n p o I i t i k 
schlossen die Völker unseres Lan­
de» zusammen, verwandelten ihre 
Freundschaft zu einer Triebkraft, 
zyr Entwicklung der Sowjetgesell­
schaft. zu einer unversiegbaren 
Quelle den Energie und des Schöp­
fertums aller Nationen und Völker­
schaften der Sowjetunion. '

Die unverbrüchliche Freundschaft 
der Völker würfe im Sozialismus 
geboren. Sic ist die Schöpfung un­
serer Gesellschaftsordnung, der Ni- 
tionalitätenpolitik der Leninschen 
Partei. Doch sie wurzelt schon in 
jener geschichtlichen Epoche, da 
sich die Völker Zarenrußlands nun 
gemeinsamci Kampf gegen die 
Selbstherrschaft, gegen die Aus, 
beufung jind Unterdrückung zu- 
«ammenschartcn. Einen würdigen 
Platz Jn dieser Gemeinschaft reh- 
men die Söhne des georgischen Vol 
kes., ein.

Die Geschichte des revolutionären 
Kampfes in Georgien ist untrenn­
bar mit der Geschichte der revolu­
tionären Bewegung des russischen 
Volkes, alter Völker des Kauki'u- 
mit dem Wirken und der .Lehre 
Wladimir lljitsrh Lenins verbunden 
Zusammen mit den namhaften Re 
volutinnären die da« georgische 
Proletariat hervorbrach*» — sol­
chen wie Aljoscha Dshaparidse. La­
de Kezchoweli Philipp Machvad- 
se, Serge Ordshonikidse. Josef Sta-

Kurzfassung

in
Itn. Alexander Zulufcidse, Micha 
Zchakaja — kämpften für die allge­
meine proletarische Sache AJichajl 
Iwanowitsch Kalinin. Sergej Miro­
nowitsch Kirow, Viktor Kurnat-nv- 
ski und Iwan Fioletow. Stepan 
Schaumjan, Suren Spandarjan und 
Kamo (Ter-Petrossjan), Meschodi 
Asisbekow und Nariman Narima­
now.

Ich möchte hier. Genossen, er­
neut die Leninschen Worte wiederho­
len, die ich im vorigen Jahr auf der 
Jubiläumsfeier in Jerewan ange­
führt habe. Hier diese Worte: „Bei 
uns haben auch im Kaukasus die 
sozialdemokratischen Georgier, plus 
Armenier, plus Tataren, plus Russe.! 
mehr als zehn Jahre zusammen in 
einer sozialdemokratischen Organi­
sation gearbeitet. Das ist keine 
Phrase, sondern die proletariscne 
Lösung der nationalen Frage, Die 
einzige Lösung". (W. I. Lenin, 
Ges. Werke, Bl. 48. S. 162 russ.I. 
Ja. Genossen, diese vom Marxismus 
gefundene Lösung wurde in den 
Stürmen der Revolution und des 
Bürgerkrieges, im Brodeln der 
Planjahrfünfte, in den Schlachten 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges auf die Probe gestellt. Und sie 
hat allen Prüfungen standgehalten.

Sich von den Weisungen Lenins , 
leiten lassend, sich auf die Bruder­
hilfe der Russischen Föderation und 
der anderen Republiken stützend, 
haben die Werktätigen Sowjclgcor- 
giens erfolgreich das Fundament 
des Sozialismus gelegt. In den Jah­
ren der ersten Planjahrfiinftc be­
deckte sich die Republik mit einem 
Netz von Werken und Fabriken, 
Kolchosen und Sowchosen, Schulen 
und Bibliotheken. Es wurden tief 
greifende sozialökonomische Wand­
lungen verwirklicht, wurde eine 
Kulturrevolution durchgeführt. Der 
Sieg des Sozialismus in Georgien 
ist unumstößliche Tatsache gewor­
den.

Die unüberwindbare Macht der 
neuen Ordnung, der’ sowjetische 
Patriotismus, der alle Völker unse­
res Landes zu einem Ganzen .er­
schmolz, bekundete sich mit kolos­
saler Kraft in den harten Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges Audi Georgien kämpfte in die­
ser historischen Schlacht Schulter 
an Schulter mtl allen Völkern der 
Sowjetunion.

Zusammen mit der ganzen multi­
nationalen Sowjetarmee legten die 
georgischen Kämpfer einen siegrei­
chen Weg vom Vorgebirge des 
Kaukasus bis Berlin zurück.

Ebenbürtig deq Kampftaten war 
der Arbcitsheldenmut derjenigen, 
die im Hinterland arbeiteten. Gecr- 
glen gab der Front Flugzeuge. >:ii 
tematisehe Waffen und ander» Rn 1 
stungsaite'n. Munition. Bekleidung 
und Lebensmittel. Die in Hbsniti 
ler verwandelten Kliniken uni 
Heilstätten Georgiens halfen Hou- 
derftausenden Verwundeten. wi­
der an die Front zurückzuke'nren. 
Auch die aus anderen Republiken 
Evakuierten umgab da« georgische 
Volk mit herzlicher Fürsorge. Dann 
äußerte sich erneut die Lenhscne 
Freundschaft der Völker — die im 
serbruchliche Grundlage der Macht
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der Festsitzung in
und Unbesiegbarkeit . des multina­
tionalen Sowjetstaates'.

Nachdem das Sowjetvolk den Fa- 
.schismus zerschlagen hatte, kehrte 
cs zur friedlichen Arbeit zurück. In 
dem Vierteljahrhundert. das seit- 

,dem verfrassen ist, machte unser 
Land einen Riesenschritt vorwärts, 
trat es in eine neue historische 
Etappe — die Etappe des Aufbaus 
der kommunistischen Gesellschaft. 
Auch in Eurer Republik sind 
riesige Veränderungen gesche­
hen. Von ■ diesen Veränderun­
gen zeugt alles — das neue 
Antlitz der Städte und Dörfer, die 
neuen Werke, Kraftwerke und In­
stitute, die neuen Massive frucht­
barer Ländereien. Von ihnen zeugt 
auch das neue Antlitz der Werktä­
tigen — der Arbeiterklasse, der 
Bauern und der Intelligenz.

Die Arbeiterklasse Georgiens 
zählt heute fast eine Million qua­
lifizierter Menschen, von denen 
über die Hälfte Mittelschulbildung 
haben. Sie arbeiten in modernen 
Betrieben, erzeugen komplizierte 
Mechanismen, wertvollste Ausrü-- 
stung und andere vortreffliche Sa­
chen.

Die Arbeiter Georgiens — das 
Ist ein würdiger Trupp der ge­
genwärtigen sowjetischen Arbeiter­
klasse, von dem wir auf unserem 
XXIV. Parteitag mit Stolz spra­
chen.

Auch die Kolchosbauernschaft 
der Republik steht nicht hinter den 
Arbeitern zurück, bas sind auch 
Menschen einer neuen sowjetischen 
Formierung. Der Arbeitsfleiß der 
georgischen Bauern ist von alters- 
her bekannt. Heute ist ihr Arbeits­
fleiß mit der Kraft des Kollektivs, 
mit einem ganzen Arsenal land­
wirtschaftlicher Maschinen und 
Geräte, manchmal einzigartiger 
multipliziert. Sic verfügen über 
moderne Methoden der Agrotccli- 
nik. Durch Ihrer Hände Arbeit ver­
wandelte sich Georgien in'einen 
blühenden, fruchtbaren Garten.

Eine große schöpferische Rolle 
spielt auch die neue Volksintclli- 
genz. Jetzt ist das schon kein en­
ger Kreis Aiiscrwälilter. Jetzt sind 
das Zehnlausende Lehrer und Arz­
te, Ingenieure und Agronomen, Ge­
lehrte und Organisatoren der l’ro 
duktion, Kulturschaffende und 
Hochschullehrer. Zusammen mit 
den Arbeitern, zusammen mit 
den Bauern beteiligt sich die geor­
gische Intelligenz aktiv am Auf 
bau des neuen Lebens, widmet all 
ihr Wissen, ihren Verstand und all 
ihre Talente dem Wohl des Volkes.

Dank dem unermüdlichen Schaf­
fen der georgischen Arbeiter und 
Bauern, der georgischen Intelli­
genz nimmt die Volkswirtschaft 
Georgiens, seine Kultur einen 
wichtigen Platz in der ökonomi­
schen und .kulturellen Entwicklung 
der ganzen Sowjetunion ein.

In der Entwicklung der sowjeti­
schen Wissenschaft spielen die ge­
orgischen Gelehrten eine wichtige 
Wolle. Hier sind eine Mathematik 
eine Physiologie- und andere wis­
senschaftliche Schulen entstanden, 
die der Stolz der vaterländischen 
Wissenschaft sind.

In der Sowjetunion schätzt und 
liebt man die georgische Kunst — 

einen Oer niächjjgen, und fruchtba­
ren Ströme d,er. sowjetischen' Kul­
tur. Die, georgische Musik und Poe­
sie, das Theater und Kino berei­
chern die innere Welt der Sowjet­
menschen, rufen sie zum Gujen auf, 
zu lichten Idealen, begeistern sie 
zum Kampf gegen alles, was ei­
nem glücklichen und freudevollen 
Leben im Wege steht.

Die Verdienste der Kommunisti­
schen Partei und der Werktätigen 
Georgiens hervorhebend, sagt Ge­
nosse L. I- Breshnew, sprechen .wir 
gleichzeitig auch von den Errun­
genschaften aller sowjetischen 
Kommunisten, aller Werktätigen 
unseres Landes. Man kann sich das 
heutige Georgien ohne Spezialisten 
nicht \orstellen, die an den Hoch­
schulen nicht nur Georgiens, son­
dern auch Moskaus, Leningrads, 
Kiews, Gorkis, Jerewans und vieler 
anderer iStädte herangebildet wur­
den. Man kann sich das heutige 
Georgien ohne jene geistigen Reich­
tümer nicht vorstellen, die es aus 
der Schatzkammer der Kultur und 
Kunst aller Völker der Sowjetuni­
on mit vollen Händen schöpft. 
Georgiens heutiges Aussehen ist 
das Ergebnis unverbrüchlicher wirt­
schaftlicher. wissenschaftlich-tech­
nischer, kultureller Verbindungen, 
die Georgien mit den anderen 
Schwesterrepublikcn und Völkern 
unserer Heimat organisch vereint.

Genossen! Euer Jubiläum findet 
in einer besonderen Atmosphäre 
statt, in der Atmosphäre reger 
Massenaktivität, großen Arbeits­
aufschwungs, die der XXIV. Par­
teitag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion . hervorgerulen 
hat. Der Parteitag hat die Politik 
der Partei in allen Richtungen, in 
allen Lebenssphären der .Sowjet- 
gcsellschaft testgelegt. Die Par- 
teitagbeschlüssc. seine Ideen be­
finden sich im Mittelpunkt des po­
litischen Lebens der Partei und 
des Landes.'* “

Genossenl Weil im Mittelpunkt 
der ganzen Tätigkeit der Partei die 
ureigensten Interessen des Volkes, 
der Vormarsch der sowjetischen Ge_ 
Seilschaft zum Kommunismus, die 
Hebung des Wohlstands und der 
Kultur der Werktätigen stehen, so 
prägt das nicht nur die ökonomi­
sche, so'iale und1 Kulturpolitik der 
Partei innerhalb des Landes, son­
dern auch ihre Außenpolitik. Die 
I cninschen Traditionen der sowjeti­
schen Außenpolitik weiterentwik- 
kclnd, stellte der XXIV Pirtfitag 
rin entfaltetes Programm de- 
Kampfzs für Frieden und internatio­
nale Zusammenarbeit, für Freiheit 
und Unabhängigkeit der Völker auf

Unserer Meinung nach kann man 
unter den gegenwärtigen Verhältnis- 
sen kaum ei i konstruktiveres and 
realistischeres Programm ’.'ir Re­
gelung der wichtigsten internatio­
nalen Probleme Vorschlägen Na­
türlich gibt es itn imperialistischen 
I age- einflußreiche Kreise, die es 
versuchen werden, uns an der Ver­
wirklichung der Klane d»s Friedens- 
und der Zusammenarbeit zu hin­
dern. uns, wie es heißt. Knüppel 
zwischen die Beine zu werfen.

Tbilissi
Jedoch der Lauf der Ereignisse, 

dje Erstarkung der-Kräfte des. So­
zialismus und des. Friedens be­
wirken, daß solche. Versuche immer 
aussichtsloser werden. Das. was 
dem wachsenden Bestreben der Völ­
ker zur internationalen Sicherheit 
und Zusammenarbeit zuwiderläuft, 
besitzt keine Zukunft. Und je eher 
das den Staatsmännern aller Lan­
det zu Bewußtsein dringt, desto 
kürzer wird der Weg zur Lösung 
der akuten Probleme der Weltpolitik 
sein.' Was aber die Sowjetunion an­
belangt-, so werden wir mit unseren 
Freunden und. Verbündeten bei Un­
terstützung durch- die überwiegen­
de Mehrheit der werktätigen Mas­
sen" in .der ganzen Welt konsequent 
und fest für die vom Parteitag ge­
machten Vorschläge eintreten. Wir 
sind überzeugt, daß es den Interes­
sen des Sowjetvolkes, aller -Völker 
der Erde entspricht.

Während wir uns für die inter­
rationale Sicherheit und den Frie­
den einsetzen und gegen die ag­
gressiven Anschläge auf die Unab­
hängigkeit und die gesetzlichen 
Rechte der Völker auftreten, .sind 
wir bereit, mit allen Organisatio­
nen und Parteien zusimmenzuar- 
teiten, die wirklich dieselben Ziele 
anstreben. Wir haben auf dem Par­
teitag unter anderem unsere posi­
tive Einstellung zu den eventuell 
gemeinsamen Aktionen mit den 
sozialdemokratischen Parteien in 
der internationalen Arena, erneut 
bestätigt.

Die Partei erwartet vom Staatli­
chen Plankomitee der UdSSR, dein 
Staatlichen Komitee für Wissen­
schaft und Technik, den Unionsmi­
nisterien und Behörden, der Akade­
mie der Wissenschaften, den Ge­
werkschaften und dem Komsomol 
konkrete Ausarbeitungen. und 
Hauptsache, praktisches Handeln, 
Sic erwartet das . auch von den 
Partei-, Sowjet- und wirtschnftli 
chen Organen der Republiken, von 
den Gebieten und Regionen, den 
Werker, und Kolchosen, von jedem 
Wcrktätigenkollektiv. Sogar in der 
kleinsten Parteiorganisation kann 
man, wenn man alles gut beroch 
n«t, alles bemerkt, alles ’ auf Rech­
nung nimmt, viel tun, viele neue 
Möglichkeiten ausfindig machen.

Mit einem Wort, Genossen, heim 
Übergang von -der Billigung dei 
Beschlüsse* des Parteitags, von der 
Erklärung seiner Linie zu deren 
praktischen Verwirklichung darf 
man das Tempo nicht verlieren. Je­
ne schöpferische Ladung, die der 
Parteitag den Kadern, der ganzen 
Partei, allen Werktätigen verliehen 
hat. darf nicht abschwächen. Es ist 
wichtig, sie in vollem Maße auszu- 
werten. damit man mit dem mäch­
tigen Zufluß von Kraft und Energie,, 
der durch den XXIV Parteitag er­
weckt wurde, schnell, geschickt, oh­
ne Verzögerung in die Bahn der 
rroßen praktischen Taten, in den 
Rhythmus jener tagtäglichen Ar­
beit eingehe, von der die Erfüllung 
des angenommenen Planes für die 
weitere Vorwärtsbewegung zum 
Kommunismus abhängt Um teile 
Höhen zu erklimmen, zu denen der 

Parteitag den. Weg gèwiesèn hat, 
damit das Sowjetvolk noch besser 
lebe, müssen wir alle besser arbei­
ten lernen. Das diktiert die Logik 
des gesellschaftlichen Fortschritts, 
die Logik der Bewegung zum 
Kommunismus.

Man muß diese Verhältnisse ie- 
hörig auswerten, den Kampf gegen 
die Überbleibsel des Kapitalismus 
im Bewußtsein und Benehmen - der 
Menschen verstärken. Es ist not­
wendig, jeden Sowjetmenschen im 
Geiste der strengen Befolgung der 
Gesetze, der Festigung des sozia­
listischen Eigentums, des ehrlichen 
gewissenhaften Verhaltens zur Ar­
beit zu erziehen, im Geiste des so­
wjetischen Patriotismus, der mit 
beliebigen Äußerungen der natio­
nalen Beschränktheit und des Chau­
vinismus unvereinbar ist. Wir ha­
ben darüber viel auf dem Partei­
tag gesprochen, und es ist not­
wendig. daß die Worte mit der Tat 
bei uns nicht auseinandergingen

Ein tiefes Verständnis für den 
Sinn, den Geist der Beschlüsse des 
Parteitags selbst und eine genaue 
Durchführung seiner Linien auf al­
len Gebieten des wirtschaftlichen, 
gesellschaftlichen und ideologischen 
Lebens des Landes — das ist es, 
was man heute von jedem Kom­
munisten verlangt, welchen Posten 
er auch bekleide. Auf die Ver­
wirklichung der Richtlinien ' des 
Parteitags müssen heute der Wil­
le. die Entschlossenheit, die Ar 
heitsanstrengungen unserer ganzen 
Partei, des gesamten Sowjetvolkes 
gerichtet sein. Die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags verwirklichen! 
Das ist jetzt die Losung, die. den 
Hauptinhalt, das Wesen unserer 
Arbeit darstellt.

Genossenl Der XXIV. Parteitag 
unserer Partei ist zu einem großen 
Ereignis im internationalen Leben 
fgeworden. Und das ist verständ- 
ich. Der Parteitag hat den Weg 

für das weitere Wachstum der 
Macht unseres großen sozialisti­
schen Staates vorgemerkt. Die Le­
ninsche Partei hat solch ein Pro­
gramm der ökonomischen und so­
zialistischen Entwicklung der So­
wjetunion auf die Waage der Ge­
schichte gelegt, deren Erfüllung 
cipe große Verschiebung im Kräf­
teverhältnis zu Gunsten des Sozia­
lismus. der Freiheit und des Frie­
dens ?uf der Weltarena, bedeuten 
wird.

In Zusammenhang mit der Reak­
tion des Westens auf die vom 
Parteitag eingebrachten Vorschlä­
ge möchte ich auf ein Detail ein­
gehen. Einig* NATO-Länder le- 
5 en merkliches Interesse und zum 
eil auch Nervosität bezüglich der 

Frage über die Einschränkungen 
der Streitkräfte und der Rüstungen 
in Zentraleuropa an den Tag. Ihre 
Vertreter fragen: wessen Streit­
kräfte — die ausländischen oder 
die nationalen, welche Rüstungen 
—die Kernwaftenrüstungen oder 
die gewöhnlichen — sollen redu­
ziert werden? Vielleicht, fragen sie. 
umfassen die sowjetischen Vor­
schläge das alles zusammen’ In 
Zusammenhang damit haben wir 
auch eine Frage: ähneln solche

Neugierigen nicht einem Menschen, 
der versucht, über den Geschmack 
des’ Weins nur nach seinèm~Aus- 
sehen -ZU- urteilen,-ohne ihn zu be­
rühren? Hat jemand Unklarheiten, 
so bitte schön, die kann man besei­
tigen. Nur muß man die Entschlos­
senheit aufbringen, die Euch inte­
ressierenden Vorschläge „zu ko­
sten", was. in die diplomatisch! 
Sprache übertragen bedeutet — 
Verhandlungen aufnehmen. ,

Die Beschlüsse des Parteitags 
verwirklichènd, werden wir keine 
Kräfte schonen für die Festigung 
der Geschlossenheit - und der 
Freundschaft der, sozialistischen 
Länder, für die weitere Steigerung 
ihrer Rolle 'in der Weltarena als 
große Koalition des Friedens und 

. des .sozialen Fortschritts. • Die Be­
schlüsse des Parteitags verwirkli­
chend. «erden wir das Bündnis 
mit dzr 'natlonälen Befreiungsbewe­
gung und der ganzen revolutionä­
ren Bewegung festigen. Die Be­
schlüsse des Parteitags verwirkli­
chend. werden wir alles von uns 
Abhängige für die Sicherung einer 
friedlichen Koexistenz der Staaten 
tun. unabhängig von ihrer Gesell- 
scliaftsordnung.

Teure Genossen, Freunde!
Am Banner der Georgischen So­

zialistischen Sowjetrepublik sind 
zwei Leninorden. Das ist eine all­
gemeine Anerkennung der großen ■ 
Verdienste des georgischen Vol­
kes, der georgischen Kommunisten. 
Heute, am denkwürdigen Tag des 
50jährigen Jubiläums der Georgi­
schen Sozialistischen Sowjetrepu­
blik und der Kommunistischen Par­
tei Georgiens macht es mir große 
Freude, euch 'niitzüteilén. daß So-.- 
wjetgeorgien mit einem weiteren 
Orden — dem Orden der Oktober - 
rcxolution — bedacht wird.

Gestalten Siè mir. die Arbei­
ter, Kolchosbauern, Intelligenz, al­
le Werktätigen Georgiens zur ho­
hen Auszeichnung, die den 50jäh- 
eigen Weg der Republik krönt, 
von ganzem Herzen zu beglück­
wünschen. Ihr könnt stolz auf die­
se Auszeichnung sein. Ihr habt sie 
verdient: auch diejenigen. die heu­
te -zusammen mit allen Brudervöl­
kern das Gebäude des Konnjiuni«- 
mus aufbauen, und auch diejenigen, 
die in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges auf Tod und 
Leben gegen den Faschismus 
kämpften, und auch diejenigen, die 
im internationalen Trupp der re­
volutionären Kämpfer für den Sieg 
der Sowjetmacht in Georgien kämp­
fen. den Grundstein der Sowjet­
ordnung auf dem .uralten georgi­
schen Boden legten.

Das Zentralkomitee, der Partei 
bringt seine teste Überzeugtheit zum 
Ausdruck. daß die Kommunisten, 
alle Werktätigen eurer Republik all 
ihre Kräfte, Energie. Erfahrungen 
und Wissen für die Erfüllung der 
Aufgaben des neuen Fünfjahrplans, 
für die Verwirklichung der großen 
Plane der wirtschaftlichen, sozial­
politischen und kulturellen Ent­
wicklung unserer großen Heimat, t 
die 'om XXIV ' Parteitag der l 
KPdSU vorbestimmt sind, widmen ) 
werden.

Zum Schluß brachte Genosse i 
Breshnew ein Hoch auf d'e Sozja- ’ 
listische Sowjetrepublik Georgien.] 
die Kommunistische Partei Geor-t 
5ien. auf die Sowietheimat, auf ! 
ie Völkerfreundschaft und die* 

Leninsche Kommunistische Partei 3- 
der Sgwjetunio.n _aus.. ... ,

(Die Rede des Genossen 
Breshnew wurde vielmals von Bei­
lall unterbrochen.)



!• KULTUR UND KUNST •;

Der Weg zum Piedestal

IE DF. ECHTE Kunst
* ernst. auch wenn man 

sie gelegentlich als „leicht 
bezeichnet. Der Wert e > n c r 
Kunstleistunc hängt nicht vom 
Genre oder Umfang ab. das wird 
kaum jemand bestreiten. Doch als 
Bibigul die Oper verließ, waren so­
gar ihre nahen Freunde erstaunt. 
Währe es noch.daß sie die Buhne 
überhaupt verlassen wollte, das 
kommt vor, denn die Kunst ver­
langt manchmal zu große Opfer. 
Aber die Oper gegen die Philharmo­
nie zu vertauschen! . Damals schien

..... —□>— ... sein.

Hcdcr und kla»»ische Musik. Und 
jedes Lted, jede Arie wurde zu 
einem kleinen Meisterwerk mit ei­
genem Kontext. Dieses ständige 
Cinschaltcn ist ungeheuer schwie­
rig. sogar körperlich schwer, von 
der schöpferischen Seite gar nicht 
zu sprechen. Doch Bibigul hatte 
nie leichte Wege gesucht, weder in 
der Kunst, noch im persönlichen 
Leben.

\ör 15 Jahren verband sich Bi­
bigul Tulegenowa mit der Kasachi­
schen Staatlichen Philharmonie. Die 
Reichhaltigkeit ihrer Programme 
setzt in Erstraunen. In Deutschland 
singt Bibigul deutsch, in Schwe­
den — schwedisch, in China — chi­
nesisch.- So ist das Prinzip ihrer 
künstlerischen Ethik. AVpll.tc map 
die Länder in Asien und Europa 
aulzählcn. in denen Bibigul Tule- 
Senowa aufgetreten ist, müßte inan
ißt alle Staaten dieser Weltteile 

nennen.
Im Repertoire der Sängerin 

nimmt die deutsche klassische Mu­
sik einen bedeutenden Platz ein. 
Schubert, Beethoven, Schuhmann— 
die Werke dieser Komponisten wa­
ren musikaliséhc Grüße nicht nur 
für ausländische Hörer, sondern 
auch für die Sowjetdeutschen in 
Karaganda. Balchasch, Kentau. 
Schuberts Musik liebt die Sängerin 
ganz besonders: Sie hat 15 seiner 
Werke cingeübt und sang diese in 
Berlin. Dresden, Leipzig. Pots­
dam... Schuberts Lieder in Deutsch­
land zu singen ist nicht so einfach, 
und doch:

„Sie haben ein gutes Gefühl für 
unsere Sprache", sagte ein alter 
cjeutscher Konzertmeister zu ihr. 
„Man merkt zwar den Akzent, doch 
Sie bauen die musikalische Phrase 
sehr, sehr logisch auf..."

Im Jahre 1967 wurde Bibigul Tu­
legenowa der Titel ..Volkskünstle­
rin der UdSSR" verliehen. Zuvor 
hatte man sie mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net.

So war ihr Weg zum Piedestal 
des höchsten künstlerischen Ruhms, 
Diesen schwierigen Weg zurückzu- 
legen; dazu waren Mut und Aus­
dauer nötig. Doch die alte Kommu­
nistin Galina Serebrjakowa, die 
von Bibigul Mutter genannt wird, 
lehrte sie nicht nur singen. Übri­
gens, warum „lehrt?"? Lehrt sie 
auch heute noch.

Schöpferisches Konterfei Bibigul Tulegenowas 
Hcdcr. 
Mann 
musikalischer ---------
der Dutzende verschie­
dene Musikinstrumen­
te spielte. Doch 
Jahre 1937 fand 
Sekretär des Rayon- 
parleikomitecs Achmed 
Tulcgenow eine.» tra­
gischen Tod. Das Le­
ben wurde kompliziert. 
Nach der Absolvie­
rung der 7. Klasse 
wurde Bibigul 1944 
Arbeiterin 3— c —: 
palatinsker 
kombinats. 
man wenig 
gen.

Doch nach dem Krieg 
lebten die Zirkel für 
Laienkunst wieder auf. 

ist . Das angeborene Gefühl für das 
• Schöne, die liebliche Stimme mach­
ten die junge Tulegenowa zum 
Stern erster Größe im Scmipalatin- 
sker Firmament. Bibigul sang viel 
und mit Lust. Doch der Gesang 
war. wie es bei ungeschulten Lai­
enkünstlern oft der Fall ist. noch 
ziemlich rauh, cs fehlte ihr an ei­
ner echten musikalischen Kultur.

Der von den Lebenskräften des 
Frühlings gesättigte Boden hatte 
das Gräschen sprießen lassen. Doch 
wie würde der Sommer sein, der 
es erwartete? Sollte es dem erwach­
ten Talent beschieden sein, zu rei­
fen? Oder wird die Dürre anstatt 
des günstigen Juniregen kommen? 
Die Offenbarung des Talents fand 
doch statt. Allerdings nicht ohne, 
dzß dabei auch der allmächtige 
Herr Zufall mitspielte.

In Semipalatinsk lebte eine Frau, 
die wider ihren Willen -in diese 
Stadt, die Stadt Dostojewskis und 
Ab?is, gekommen war. Sie beobach­
tete aufmerksam jeden Schritt der 
jungen Laienkünstlerin. Ihr Na­
me war — Galina Serebrjakowa. 
Es wird wohl nicht jedem bekannt 
sein, daß diese durch ihre Marx- 
Trilogie weltbekannte Schriftstelle­
rin sich nicht nur mit Literatur 
befaßte. Galina Josifowna absol­
vierte zuerst eine medizinische 
Hochschule, nachher das Konser­
vatorium, und dann setzte sic ihr 
Gesangstudium in Italien fort. Erst

von
■ar ein 
großer 
Kultur,

im

Fleisch- 
Da kam 
zum Sin-

das wirklich grundlos zu 
Heute aber nicht mehr.

In der Gesangkunst ist Bibigul 
wie Tschechow in der Literatur. 
Ihre Arbeit — wie elegante, von 
der Meisterhand eines Juweliers 
geschliffene Kleinode, wo jede Fa­
cette. d. h. Satz, jede Tonfärbung 
einmalig und ein bekanntes Lied 
puf neue Weise erklingen lassen, 
obwohl man es seit Jahrhunderten 
singt.,

Bibiguls Weg in der Kunst war 
ein „klassischer", so wie der Weg 
Rosa Dshamanowas, Rosa Bagla- 
nowas, Jermek Serkebajews. Im 
Frühling keimt jedes Samenkorn, 
das von der Natur zum Leben er­
weckt wurde. Doch nicht jeder 
Halm bringt im Herbst Körner, 
denn manche Ähre geht in einem 
trockenen Sommer zugrunde. Aber 
ein wahres Talent muß sich sogar 
unter ungünstigen Verhältnissen of­
fenbaren.

Solch ein Talent besitzt Bibigul ruf Bnc B;(,cgnunR 
’°ßas°“nfJähnrSeen-Mädchen sang mit Serebrjakowa entschied 

mit Begleitung ihres Vater» Volks- Schicksal der Laiensangenn.

rkljngcn lassen, 
it Jahrhunderten

Ein Jahr vorher hatte Bibigul 
»ersucht, in die Ajma-Atacr Musil 
iachschule einzutreten. Man stellte 
fest, ihre Stimme tauge nicht . 
das Gehör sei nur mittelmäßig und 
riet ihr von deni Gedanken, eine 
Bcrufssängcrin zu werden, gutvä­
terlich ab. So begann schon der 
„sengende Sommer". Doch am 
Horizont sammelten sich Wolken 
zum Juniregen.

Galina Serebrjakowa beschäftig­
te sich mit Bibigul täglich einige 
Stunden. Sie fingen von vorne an. 
Alltäglich wurde der Unterricht 
komplizierter — Arién aus Opern, 
Musiktheorie. Galina Josifowna 
entdeckte bei ihrer Schülerin un­
gewöhnliche Fähigkeiten. Da war 
sic der Juwelier, der aus einem 
unscheinbaren Stückchen Kohlen­
stoff den funkelnden Diamanten 
schleift.

Serebrjakowa hatte ihre Kräfte 
genau berechnet. Sie wußte, daß 
es für sie allein, zumal unter den 
Verhältnissen der'Nachkriegszeit in 
Semipalatinsk, unmöglich war, das 
Mädchen für die Bühne auszubil- 

• den. Doch sic konnte es soweit 
bringen, das Bibigul, bei Nadeshda 
Shdanowa ankommt, mit der Ga­
lina Josifowna einst zusammen im 
Konservatorium studiert hatte.

Aber das Schicksal hatte es an­
ders entschieden. Man machte Bi­
bigul den Vorschlag, an der Re­
publikschau der Laienkunst teilzu­
nehmen. Galina Serebrjakowa be­
gleitete ihre Schülerin zum Bahn­
hof, als diese nach Alma-Ata abrei­
ste. Die Lehrerin war aus irgend­
einem Grund traurig gestimmt und 
sagte beim Abschied: „Sollte man 
dich fragen, wer dir Musikunter­
richt erteilt hat. so nenne meinen 
Namen nicht. Den Grund werde 
ich dir später erklären, wenn wir 
uns wieder sehen."

Das Wiedersehen fand erst nach 
fünfzehn Jahren statt, als es nicht 
mehr nötig war. der Sängerin je­
nen Grund zu erklären, noch den 
Namen der Lehrerin zu verheimli­
chen.

Und damals, in jenem Konzert 
1948, sang sie „Die Frühlingsstim- 
men" von Strauß und die Arie' Hil­
das âüs „Rigoletto".

Das war wie ein Blitz aus hei- 
lerem Himmel. Eine unbekannte 
Laienkünstlerin interpretierte klas-

später wurde die Literatur ihr Be- . »jsche Werke Wie eine Berqfssänße- 
p- Rihtonl« rin- Ein Preisrichter desBibiguls 

das

die Musikfachschulc aus-

ben Sie -das zustande ge- 
_____ ragte er fassungslos.

Bibigul dachte aber nur an ihre 
Lehrerin. Sie verzichtete auch auf 
das Studium am Konservatorium, 
das man ihr nun s'elhst anbot. Sie 
konnte ja nicht wissen, daß Sere­
brjakowa nicht mehr in Semipal.i- 
tinsk warf Einen Monat später kam 
sic denn doch nach Alma-Ata zu­
rück. um das Konservatorium um 
die Aufnahme anzugehen. Sie wur­
de immatrikulier!, obwohl sic bis 
dahin nur 7 Klassen beendet hatte.

Kaum war ein Jahr vergangen, 
als ihr Lehrer, in dessen Klasse 
Bibigul studierte, höflich sagte: 
„Ich kann Ihnen nur den Rat ge­
ben, in das Fleischkombinat zu- 
rückzJkehren. Arbeiten Sie dort 
und führen Sie ein Leben, wie alle 
Frauen, gebären Sic Kinder. Die 
Kunst fordert Opfer, und diese zu 
bringen, sind Sie nicht imstande."

Der Lehrer hatte Recht: Bibi­
gul konnte nicht mehr singen. Die 
Stimme war fort. Eine andere Sa­
che war es freilich daß diese Kata­
strophe das Verdienst desselben 
Lehrers war. der seine eigene 
„Schule" zu schaffen bemüht war. 
Doch brachte er es nicht fertig, 
Bibiguls Lust zum Studium zu er­
sticken. Etwas später mußte er 
selbst das Konservatorium 'verlas­
sen. Und Bibigul ging in die Klas­
se Nadeshda Samyschinas.

Viele Jahre später begegneten 
sic einander in einer Großstadt, al' 
Tulegenowa dort gastierte. Das 
war schon nach ihrer Auszeichnung 
mit dem Staatspreis.

„Wié geht cs Ihnen?" fragte ihr 
ehemaliger Professor.

„Danke, ganz gut", antwortete 
Bibigul. „Ich habe Kinder und ne­
benbei singe ich etwas."

Wer den Film „Unser lieber 
Doktor" gesehen hat, kann sich die 
Gestalt der Volkskünstlerin der 
UdSSR Bibigul Tulegenowas klar 
vorstellen. Dort spielte sie sich 
selbst, was in der Bühnenkunst so 
seltgn vorkommt. Diese Rolle ge­
lang ihr glänzend.

Später spielte sic im Film „Die 
Tochter der Steppe" mit. Neue und 
neue Rollen wurden ihr angetragéh. 
Doch Bibigul fand ihre Berufung 
in etwas anderem. Sie lernte es, 
kurze Musikwerke zu singen untj 
in zwei—drei Minuten, solange das 

„___ Lied klingt, ganze Gestalten zu
der Bibigul vor einem Jahr ein schaffen. Ein Abendprogramm be- 
Empfehlungsschreiben für die Auf- steht etwa aus 20 Nummern, Volks-

- ----------------------------------------—-------------------------- ------------------- -----------------------

Wettbewerbs war der Mann, 
□ —i voj. ejpem jahr cin

I. WEIDMANN, 
Elgcnkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Alma-Ata

Im Zeliiiograder Palast der Neulanderschließer trat mit großem Erfolg 
das Estradencnscmble „Samal" mit Teilnahme des Verdienten Künstlers 
det Kasachischen SSR Bcrdibek Bejssenow und der Diplomandin des Ju­
gendfestivals Mittelasiens und Kasachstans von 1969 Sara Baranbajewa 
auf. .

Nachdem die- Künstler in der Stadt Zelinograd zwei Konzerte gegeben 
haben, sind sic in den Rayon Kurgaldshino gefahren, wo sie mit Konzer­
ten für die L»nd<chaffenden auftreten werden.

UNSER BILD: Es singt der Verdiente Künstler der Kasachischen SSR 
Berdibek Bels-cnow.

Foto: N. Imanow

Uralte Kunst
Im Studio „Kasachfilm" wurde 

der neue populärwissenschaftliche 
Film „Die zweite Geburt der Muga- 
men“ gedreht — über die urwüch­
sige musikalische Folklore des 
uigurischen Volkes. Das Thema hat 
man zum erstenmal im Film behan­
delt.

Den meisten Stoff für den Film 
lieferte der Leiter des uigurischen 
Sektors der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, 
Doktor der philologischen Wissen­
schaften, Professor Murat Cham- 
rajew.

Große Hilfe bei den Dreharbeiten 
leistete das uigurische Ensemble 
der Mugamenmusiknnlcn in Tasch­
kent. dessen Leiter Chiljani Chudai- 
berdijew ist. Mark Berkowitsch, 
Regisseur des Films, ist von diesem 
Mann begeistert, weil er cs vor­
trefflich »-erstanden hat, ein ein­
mütiges, wunderbar übereinge- 
stiinm'.es Künstlcrkollekliv zu 
schaffen und bei den Dreharbeiten 
aktiv geholfen hat.

Im Film wird die prächtige Mo­
schen Chadsha-Achror in Samar­
kand gezeigt, da sie dem ThLma 
entspricht und die Möglichkeit gibt, 
die Atmosphäre des Palastes des 
Khans mit dem uigurischen kunst­

vollen Ornament, in dem mm in 
uralten Zeiten die Mukamen dar­
bot, herzustellen. Die Bilder, die in 
der Leningrader Ermitage aufge­
nommen wurden, verleihen dem 
Ganzen neue Züge Da ist zum 
Beispiel das Gemälde „Der Uigure 
im roten Chalal", das aus dem 8. 
Jahrhundert stammt. Das 8. und 9. 
Jahrhunde-t ist gerade jene’ Perio­
de, als die urwüchsige uigurische 
Kultur ihre Blütezeit erlebte.

Am Film hat auch der uigurische 
Komponist Kuddus Kushcmjarow 
mit seinen sachkundigen Ratschlä­
gen mitgewirkt. Er ist der Amnr 
des ersten uigurischen Balletts 
„Tschin-Tomur". Nach seiner An­
sicht liegen der heutigen uigu­
rischen Musik die Mugamen ural­
ter Zeiten zugrunde.

Der Film wurde von einer spe­
ziellen Kommission in Moskau hoch 
eingeschätzt, was für die Film­
schaffenden des Studios „Kasach­
film" eine Anerkennung ihre» 
Schaffens bedeutet.

G. BABADSHAHJAN
Alma-Ata

Schau
der Dorfhihliotheken

Das Kulturministerium der Kasa- 
cbischen SSR führt ab 22, April 
laufenden Jahres eine Republik- 
schau der Dorfbibliotheken Kasnch 
stam durch. Das Ziel der Schau ist 
die Bessergestaltung der Bibliothek­
arbeit, bessere Komplettierung der 
Bibliotheken mit Literatur, Ver­
größerung der Beniitznngshäufigkeil 
der Bücher und aktivere Nutzung 
derselben in der kommunistischen 
Eriehung der Dorfbevölkerung.

Das Fazil der Schau wird nm 
22. April 1973 gelogen. Die Biblio­
theken, die siegen, merden mit 
Ehrenurkunden ausgezeichnet, , die 
Mitarbeiter der ausgezeichneten Bi­
bliotheken bekommen Geldprämien. 
Es sind 17 erste Prämien zu je 
100 Rubel ausgeschrieben, 30 zweite 
Prämien zu je 75 Rubel, 50 dritte 
Prämien zu 50 Rubel und 70 Er 
munterungsprömien zu je 26 Rubel.

JFr.)

Beziehungen 
erstarken

In Temirtau hat eine Dekade der 
bildenden Künste staltgefunden, die 
von den Malern des Leningrader 
satirischen Agitatio.isplakats „Der 
Kampfstift" eröffnet wurde.

Die Temirtauer wünschten eine 
eigene Gemäldegalerie zu haben, 
und teilten ihre Wünsche den Mos­
kauer Künstlern mit, rjiit denen 
sie schon seit Jahren enge Bezie­
hungen unterhielten. Während der 
Dekade erhielt der Ausstellungs­
saal der Stadt Temirtau von der 
Moskauer Direktion für Kunst-Aus­
stellungen ein wertvolles Geschenk: 
eine Sammlung von Reproduktio­
nen der Malereiwerke „45 Jahre der 
Sowjetmacht", „50 Jahre der So­
wjetmacht", sowie die Sammlung 
„Das sowjetische politische Plakat 
1917 — 1967".

Die Dekade hat das Kulturleben 
unserer Stadt bereichert, unsere 
Beziehungen zum schöpferischen 
Künstlerverband gefestigt.

A. SURKOW, 
Leiter der Temirtauer Stadtab­
teilung für Kultur

Gebiet Karaganda

„Don Carlos“ auf georgischer
Zu einem großen Ereignis im 

Theaterleben der georgischen 
Hauptstadt wurde dio Erstauffüh­
rung der Tragödie von Schiller 
„Don Carlos" im Mardshanischwi- 
li-Theater. Diese Tragödie würde 
vom Chelregisseur des, Theaters 
Dmitri Alexidse inszeniert.

Die Inszenierung dieses Schiller- 
Werkes ist ein denkwürdiges Ereig­
nis.

„Die Worte von Engels, über dem 
Idealen nicht das Realistische und 
über Schiller nicht Shakespeare zu 
vergessen, sind für uns bei der Ar­

beit an diesem Theaterstück be­
stimmend gewesen", sagte Dmitri 
Alexidse in einem TASS-Interview.

Zum Erfolg der Vorstellung hat 
beigetragen, daß der Regisseur die 
romantische Spontanität der geor­
gischen Schauspieler sowie die rei­
chen Traditionen in der Interpreta­
tion der Werke Schillers in Geor­
gien gekonnt verwertet hat. 
Seit 1881 weiden in Geor­
gien mit großem Erfolg „Wilhelm 
Teil", „Die Räuber“ „Maria Stu­
art", „Kabale und Liebe" und „Die 
Verschwörung des Eiesco" gezeigt

Bühne
Dmitri Alexidse verzichtete auf 

die ^Modernisierung der Klassik. 
Der erhabene Stil des dramatischen 
Poems bestimmte die Großzügig­
keit und sogar eine gewisse Ou­
trierung der Formen, die Exaktheit 
der «nise-en-scene und die Farben- 
Ireudigkeit des Bühnenbildes.

In dieser Vorstellung kam das 
Talent des hervorragenden Schau­
spielers Waso Godsiaschwili .(Phi­
lipp 2.) zur Geltung. Mit großem 
Talent spielen auch Iraklij Lltscha- 
neischwili (Don Carlos), und Kote 
Macharadso (Marquis’de Posa).

Auf Gast­
spielreisen

Das älteste russische dramatische 
Theater Kasachstans — das Ural- 
sker A.-N.-Ostrowjki-Theater—.das 
schon 1960 seinen hundertsten Ge­
burtstag gefeiert hat. schloß die 
Theatersaison erfolgreich ab Kurz 
vor Saisonschluß hat das Kollek­
tiv noch eine Erstaufführung dar- 
geboten, die von den Stadteinwoh­
nern warm aufgenommen wurde. 
Es war Egon Ranets Stück „Der 
kriminelle Tango", in dem sich 
Bühnendichter und Theaterkollektiv 
mit Problemen des heutigen Tages 
auseinandersetzen.

Den Monat Mai verbringt das 
Theater in größeren Ortschaften des 
Gebiets» Uralsk, wo cs seine besten 
Stücke aufführen wird. Am I. Juni 
beginnen-sodann Gastspiele im Ge­
biet Gurjew. Das Theater wird 
hauptsächlich im Gebietszentrum 
Gurjew und in der jungen Erdöl- 
metropole Kasachstans — in der 
Stadt Schewtschenko — spielen.

Zur Aufführung kommen E. Ra 
nets „Der kriminelle Tango", A. 
Steins „Zwischen Regengüssen", 
Nasarows „Die allerkürzeste Nacht", 
Lope de Vegas „Der Hund auf 
dem Heu", „Ungleiche Ehe" und 
„Armut schändet nicht" von A. 
Ostrowski, „Naturgesetz" von Win­
nikow u. a.

(Fr.)

Er ist unentbehrlich
Ich möchte von einem Filmvor­

führer erzählen, der im Dorf Ku- 
spek. Rayon Arykbalykski, lebt. 
„Wir können uns die Klub­
arbeit ohne Anatoli Ernsto­
witsch kaum »orstellcn ", sagte 
Alexander Imbcrr, Deputierter des 
Dorfsowjets, „ihm ist eine benei­
denswerte Rastlosigkeit eigen, und 
er kommt immer in allem nach. 
Während der Erntekampagne ist 
er tags auf dein Feld und am 
Abend jm Klub. Schon 20 Jahre ist 
er unser ständiger Filmvorführer."

Es zieht die Menschen in den 
Klub. Nicht etwa, weil cs keinen 
anderen Ort gibt, wo man die Zeit 
verbringen könnte, sondern weil 
der Klub schon längst zum belieb­
ten Erholungsort der Landschnffen- 
<ten des Sowchos „Akanski" gewor­
den ist. Nicht nur neue Filme kann 
man sich hier ansehen. Vor Jen Film­
vorführungen treten öfters der 
Sowchosdireklor, Fachleute, der 
Arzt des Re» ierkrankenhauscs, De­
putierte des Dorfsowjets auf. Hier 
werden auch neue Filme bespro­
chen. Im Foyer ist liebevoll die 
Ecke des Zuschauers 
eingerichtet. Die Besucher können 
über Filme erfahren, die eben auf 
die Leinwand gekommen sind, und 
über solche, die noch gedreht wer­
den. Da kann man auch eine far­
benprächtige Schautafel über die 
Geschichte der sowjetischen Film­
kunst sehen.

Seinen Beruf liebt er ühen 
alles. Nicht umsonst wurde 
Anatoli Maier als erstem un­
ter den Filmvorführern des 
Gebiets Roktschetaw der Ehrenti­
tel „Aktivist des Filmwesens der 
UdSSR" verliehen. Als Filmvorfüh­
rer 1. Klasse, bildete Anatoli Ernstoz 
witsch 15 hochqualifizierte Fach, 
icule aus, die in verschiedenen" 
Dörfern des Gebiets arbeiten.

Der Beruf des Filmvorführers, 
ist bei den Maiers zum Familien­
beruf geworden. .Als Gehilfin ar­
beitet mit ihm bereits 10 Jahre 
seine Gattin Jewdokija Dmitrijew­
na. der älteste Sohn Nikolai sta- 
diert am Technikum für Filmwe­
sen der jüngste — Wladimir —• 
geht noch in die Schule, «her er» 
führt Filme im Kinderkino „Bu- 
ralino" vor.

Anatoli nimmt aktiv am geselU 
sckafllichen Leben des Dorfes teil. 
Wenn die landwirtschaftlichen Ar­
beiten beginnen, ist er immer be­
reit. Hille ’.u erweisen. Ist er doch 
außerdem ein erstklassiger Schof­
för. „Ein vortrefflicher Kamerad", 
sagt .irr Sowchosdireklor A’ja’.nli 
Georgijewitsch Mistschenko. „er ist 
ein angesehener Mensch im Dorf." 
Dies hat Anatoli Ernstowitsch dank 
seinen guten Taten zum Wohl sei­
ner Mitmenschen verdient.

W. WARENDORF
Gebiet Koktschetaw

ALLEN MENSCHEN ZUGÄNGLICH
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Wir stellen vor: Woldemar Hesselbach
Schon mehrmals wurden in der Zeitung „Freund­

schaft" Zeichnungen von W. .1. llasselbach veröffent­
licht. Der Autor lebt in Orsk und arbeitet dort im 
Mechanischen Werk als künstlerischer Ausgestalter. 
Das Zeichnen machte ihm schon als Schuljungen, in En- 
fels an der Wolga, wo er in einer kinderreichen Fami- 

e aufwuchs. Freude und es ging ihm leicht von der 
Hand. Zwei Leidenschaften haben ihn das ganze Leben 
begleitet- Bücher lesen und das Zeichnen. Das viele 
Lesen und Zeichnen förderten aber das Lernen in der 
allgemeinbildenden Schule dicht besonders. Sieben Klas­
sen beendete er und begann zu arbeiten.

In jener Zeit machte das Kino seinen Triumpf mg 
durch das Land. Vor jeder Litfaßsäule stand er wie ver­
zaubert und staunte die Filmreklnme an. In seiner 
Kemmer schauten von allen Seiten Filmstars auf ihn 
pjeder; er zeichnete sie fortwährend und es fehlte ihm 
dabei nicht an Phantasie. Er war der glücklichste 
Mensch unter der Sonne, als man Ihn einlud, im örtli­

chen Kinotheater „Rodina" den Plakatmaler zu machen.
Er hatte noch einen Traum damals. Im Ort gab cs 

eine Kunstmalerschule, die er gerne beziehen wollte. 
Doch nur ein Jahr konnte er dort die Schulban« -drü­
cken— es kam der Krieg.

In Orsk, wo er nach dem Krieg lebt, malte er an­
fangs der 60er Jahre eine kosmische Suite, mit der er 
auf der Gebietsiiusstellung Aufsehen erregte. Die 
Zeichnung aus dieser Suite „Auf einem Salurninond" 
wurde ausgezeichnet (sieh unser Bild).

Er ist mit seinem Leben zufrieden, zwei Söhne sind 
schon erwachsen, die Tochter lernt in der 9. Klasse. 
Trotz der 62 Jahre fühlt er siclwgesund.

Am allerwohlsten fühlt sich Wladimir Iwanowitsch, 
aber, wenn er am Ruhetag einen Abenteuerroman ver­
schlingen oder eine Zeichnung anfertigen kann. die 
dir ein Ahl entreißt, falls Ju sie siehst.

O. BOHN
Orsk

„Daß nicht all zu viel Gesindel 
in die Kunstkammer hcreingelasscn 
wird", darauf habe der Oberhof- 
niur.H-hidl der kurfürstlichen Kunst- 
kanuner als erstes zu achten, 
verlangt eine alte Dresdner Urkun­
de aus dem Jahre 1658. Als aus 
dieser fürstlichen Kuriositäten- und 
Schatzkammer, der „Mutter" der 
heute weltberühmten Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden, vor 250 
Jidiren die kostbaren grafischen 
Blätter hernusgelöst wurden, sollten 
die Silberstiftzeichnungen und Sti­
che eines Dürers, Rembrandts, Cra­
nachs und Holbein oder die Blatter 
von Mantegna, Raffael, Corrcgio 
und Tiepolo auch für ein nächstes 
Jahrhundert vor den Augen der 
Öffentlichkeit verschlossen bleiben.

Der Name des 1720 gegründeten 
Kabinetts v»rrät nur. daß die be­
liebteste grafische Technik des 18. 
Jahrhunderts, zu der auch die Spiel 
arten der Radierung zählten, zum 
Sammelbereich gehörte. Aber eben­
so wurden von Anbeginn Holz 
schnitte, Zeichnungen einschließlich 
der Aquarelle und Pastelle aufge 
nominell.

Ankäufe. Geschenke und Kriegs­
beute brachten den Grundstock an 
grafischen Blättern für da» spätere 
Kupferstich-Kabinett ein. Zu den 
zahlreichen Blättern‘aus der Früh­

zeit der Grafik gehörten schon in 
den ersten Jahren des Kabinetts ne­
ben Abbildungen von Städten. Ge­
bäuden sowie Turnieren, bedeutende 
Arbeiten unbekannter Meister des 
Mittelalters und der Hauplvert.-eicr 
iler deutschen und italienischen 
Renaissance. Da ist der in der 
Kunstgeschichte als „Meister der 
Spielkarte" bezeichnete süddeut­
sche Künstler mit seiner „Blunien- 
damc" aus dem Jahre 1440 oder der 
„Meister des Hausbuches" mit einer 
Fülle von Darstellungen aus dem 
täglichen Leben der Menschen von 
den ersten Jahren der Sammlung 
an vertreten. Eines der kostbarsten 
Blätter des Kupferslieh-Kabinctls 
ist ilas vom Maler des berühmten 

«Kleinen Ilausidtars, Jan van Eyck, 
gezeichnete Porträt des Kardinals 
Nicolo Albergati (1431).

Zu den mehr Schulten- als Licht­
seiten *les einstigen prunkvollen Le­
bens der säclisischeii Kurfürsten ge­
hörte es. die Kunst als ein Luxus­
artikel. gleich einer eingeführten 
Treibhauspflanze. ausschließlich 
von einer bevorzugten Geselhehafts- 
sclüclll bestaunen zu lassen. Noch im 
18. und 19. Julirhiiiulcrl bereitete es 
dem bürgerlichen Sliiude viel Mülle, 
frejen Eintritt in die Kunstsanim 
lungen zu erhultcn.

Die erste Ausstellung nach dem 
angloamerikanischen Bombenan­
griff in der Nacht vom 13. zum 14. 
Februar 1945 auf Dresden, in dem 
unter anderem die Museumsgebäude 
fast völlig vernichtet wurden, leitete 
im Dezember 1945 mit der Käthe 
Kollwitz-Gcdenkschau eine neue 
museale Arbeitsweise der Dresdner 
Kunstwissenschaftler ein. Als ein 
Ergebnis des friedlichen Aufbau­
werkes konnten bis 1965 sämtliche 
Museumsgebäude wiederauf gebaut, 
die von der Sowjetunion geretteten 
.Schätze der Weltkultur allen Men 
sehen zugänglich genjacht werden. 
Der unermeßliche Reichtum des 
Kupferstich-Kabinetts, der sich 
heute in den über 50(^000 wertvol­
len Blättern, künstlerischen Foto­
grafien und illustrierten Büchern 
vom 15. Jahrhundert bis aur Ge­
genwart präsentiert, wurde dem 
ganzen Volke erschlossen.

Schulklassen. Brigaden Dresdner 
Großbetriebe und Studenten zählen 
heute mit zu den jährlich 2 Millio­
nen Besuchern der Staatlichen 
Kunstsammlungen, die das Erlebnis 
der Kunst al» eine ständige Berei­
cherung ihres Lebens suchen.

B. PAWLITZKI

(PANORAMA/DDR)
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Oswald PLADERSS

Zwei Blutproben
Man nahm eine Blutprobe von Ihm. 
Sein Blut war dünn.

Literaturseite
wie die Wassersuppe, 
die er als Arbeitsloser erhielt. 
Er magerte ab zum Skelett, 
vergessen hatte ei' den Geschmack von Fett. 
Nicht verschrieb man Ihm 
Arbeit und Brot, 
denn es qualmte kein Schlot. 
Bold fraß ihn der Tod.

Eine Blutprobe nahm men von einem Dieken, 
Angefüllt war seine Tasche mit Gold, 
Damit er nicht an seinem Fett erstickt 
hat man ihn zur Kui geschickt.
Das Blut besaß alle lebenswichtigen Stifte, 
denn er machte cinbrlngende Geschäfte. > 
Doch die Kur ist nicht geglückt.
er hat sein Gold nicht mehr erblickt... 
Er hatte sich am fetten Essen 
habgierig übet fressen.

Wochenbeginn
Drei Jungen kommen mir entgegen. 
Wohin des Weges?
In die Schule... 
lachen sic froh.

Ich begegne drei Frauen 
aus dem Nebenhaus.
Guten Morgen, wohin so eilig?...
Ins Büro die eine, 
die andre ins Krankenhaus 
zur Dejour.

Es fährt die dritte zur Kur.

Es überholen mich drei Männer 
vom Nachbarhofe.
Wohin, Genossen?...
In den Hafen.
Unsre Brigade
muß schnellstens ein Schiff 

verladen.
Auf morgenfrischem Asphalt 
verhallen eilende Schritte.

STURM
Weilchen schwätzen am Strand.
Am lautesten schwatzen die kleinsten. 
Einen Meertangbart hat sich " 
der Granitblock angelegt, 
den er stumpfsinnig hin und her bewegt. 
Auf seinem Kopf 
wogt Meergrashaar 
die letzte Mode in diesem Jahr. 
Sandkörner machen 
paar Schritte vorwärts, 
paar Schritte rückwärts 
und sagen:

„Bald Ist das Ziel erreicht." 
Nur eine mächtige Kiefer 
knackt unwillig 
mit knorrigem 
Ihr hängt diese I uschelei 
zum.Halse heraus.
Da erzählt der Möwe Schrei 
dem Sturm vom Zustand am Strand. 
Per fackelt nicht lang. ' 
Wogen schickt er.
daß den Weilchen die Spucke wegbleibt. 
Der Granitblock verliert 
seinen weibischen Schmuck 
und wird wieder zu einem Blocke.
Auf die hohe Düne treibt der Sturm
•die Sandkörnchen.
Dort erhalten sie Anschauungsunterricht 
von der großen weiten Ueli.
Die Kiefer schüttelt dem Sturme froh 
die Faust.
Wie wohl Ist ihr, 
wenn es ringsum mal s 
so richtig braust.

Mai zauber
Worte: Rudolf JACQUEMIEN 
Musik: Konstantin BAIER

Ein npu-nr Mai schmückt sich mii rp-ten Fah-nen,öer Him-ijH

ha* spin sfhön-sTP! Blau gt-flaqqt nach Nomjh ßfpi-ien Vo-pel- 

ljiW'/l 1 (iV I fr Ft] 
ko-ra-wö-ner. und Baun und Str<wct slPlin wn-Oe» gruiHie*

frackt nach hlnr-den pfeHer Vo -geHso ro-wa-nen und Baum

■und Strauch stehn wie-der grün-be-frackt.

Ein neuer Mai schmückt sich mit roten Fahnen, 
der'Himmel hat sein schönstes Blau geflaggt, 
nach Norden pfeilen Vogclkarawanen, 
und Baum und Strauch stehn wieder grünbefrackt.

Woldcmar EKKËRT Olga RISCHAWY

BLINDER REGEN
Regentropien platschen auf das Pflaster, 
und die Sonne strahlt vom Firmament. 
Regentropfen ins Verderben hasten, 
weil der Boden unter ihnen brennt.

" Am Ai-Petri kräuselt leicht wie Watte 
blcidurchstickt ein Wölkchen um sein Haupt, 
Nach den Tropfen spreizt die sonnensatten 
offnen Hände durstig aus das Laub.
„Blinden Regen- nennen ihn die .Jungen, 
und die Sonne eifersüchtig Jacht.
Dem Rivalen aber ist gelungen 
jenes Regenbogens Farbenpracht!

Der Abend kommt
Ins Grenzenlose silbern hingebreitet 
liegt die weiche Daunendecke des Schnees, 
darunter der schlafende See 
nockendurchwchfe Träume träumt.
Des Waldes Wände umschließen ein Zauberreich, 
wo ciserstarrte Tannenzapfen leise läuten 
int Abendwind, der in der Dämmerung 
herabsteigt aus ferner Ätherwelt.
Schon blinzelt vertraut ein Stern, 
Trost spendend wehen Menschenherzen.
Ob er auch das meine , finden wird 
in dieser weißen Weite?

Der Häuser Fenstcraugcn heller blinken.
bunt leuchten die Fassaden, frischgetüncht — 
und Fräucnblickc voller Schalk uns winken, 
versprechen alles, was das Herz sich wünscht...

.Die Sonnenstrehlen pflichtbewußt vergolden 
mit Fleiß und Mühe rings die ganze Welt. 
Man kauft entzückt die ersten Fliederdolden, 
(zahlt ohne Wimperzucken teures Geld!)

Die Stpra rieben ein in ihr,c Klau»« 
und flöten Hochzeltslicdcr, liebestoll,, 
die Schwalben bauen Nester ohne P^use 
und meistern lenzhcsehwingt ihr Mauersoll.

Ach ja, der Mai ist wieder mal gekommen, 
vergessen ist das Winters kalter Graus, 
man isl von dicser Mailuft ganz benommen — 
und selbst der Bildschirm hält uns nicht zu .Haus.

Man Streunt, von süßem Frühlingsdranf getrieben, 
durch sonnenhelle Straßen, Feld und Au — 
lind ist bereit, erneut sich zu verheben, 
('venn's sein muß, Freunde, in die eigne Frau!)

Igor GRUDEW Alexander KOWAL-WOLKOW

EIN STARKER 
TRANK

Ein Rabe trank 
aus einer Lache < 
und hat sich hier en faee 
und im Profil 
erblickt...

Da hat ein Rabe 
einem Raben — 
sind das Sachen! — 
zum ersten Mal 
ins Äug gepickt.

ZWEI WEGE
Damit ich-dich 
durchs Fenster sehen kaffn, 
jetzt —durch des Frostes 
silbrig Blumenschimmern, 
hauch

liebend
ich das Glas mit Wärme an, 
sonst müßt ich's

mit dem bösen-Steht 
zertrümmern...

Deutsch von W. Spaar

SEHT DEN DORNROSENBUSCH...
Seht den Domrosenbusch, wie bläßlich 
er die froststarren Äste renkt.
Doch dio Pclzslicfel sind verläßlich, 
die der Januarschncc ihm schenkt.
Auch den grimmigsten Frost mißachtend, 
steht er aufrecht im offenen Feld.
wirft den Reif ab,-der durch die Staeheln 
auf dio schlummernde Erde fällt.
Und auf schwankendem Zweig bewahrt er 
seine Zauberfrucht — ein' Rubin.
Und des kommenden Frühlings zartes 
Lächeln lebt

trotz allem darin...
Deutsch vorrW. Spaar

Friedrich BOLGER

NUN IST ES MAI...
Der Lenz ist da..
Wie neugeboren
ist heut der junge Tag erwacht. 
Durch Feld und Flur 
geht ein Rumoren:
Dort séheüchen rüstige» 
Traktoren 
aus Busch und Baum 
den Rest der Nacht.

Noch geht die Sonne 
abends zeitig unter.

und morgen-Cgähnt sie 
lange hinterm Be^g, 
bald trüb.
bald wohlgelaunt und munter. 
Noch walkt der Wind 
sein nebelfeuchtes Werg 
im Schilf am Pfuhl..
Doch wie’s auch immer sei. 
der Winter flieht 
vor Lenz und Mai. Löwenzahn

Foto: D. Neuwiat-;

MAN FREUT Sich immer wieder, 
wenn zu den leider nicht sehr 

häufigen Neuerscheinungen auf dem 
Gebiet der sowjetdeulschen Litera­
tur eine weitere hinzukommt. Der, 
trotz seiner bescheidenen Möglich­
keiten, sehr rührige Verlag Ka­
sachstan in Alma-Ata, hat uns un­
längst unter dem Titel „Junge Stim­
men" ein neues Büchlein bescher», 
in dem sich der Leser mit sechs 
jungen, sowjetdeulschen Literaten 
wiedertrifft, die ihm aus den Spalten 
der Wochenschrift „Neues Leben" 
und der Tageszeitung „Freund­
schaft" schon gut bekannt sind. Zu 
dieser „Jugendbrigade" gehören 
Viktor Heinz, Hugo Hermann, Rein- 
hold Leis, Arno Pracht, Lore Reimer 
und Robert Weber. Charakteristisch 
die Tatsache, daß sie alle aus dem 
Lehrerstand kommen, alle Hoch­
schulbildung besitzen und somit 
über gediegene Sprachkenntnisse 
verfügen, die für einen Literalen 
einfach unerläßlich sind,

Und eben um der Sprache willen 
möchten wir hier von allgemeinen 
Betrachtungen absehen und uns et­
was konkreter mit der dichterischen 
Aussage der einzelnen Autoren be­
fassen.

In der Praxis ist es üblich, die Kri­
tik der Mängel und Unzulänglich­
keiten an das Ende einer Buchbe­
sprechung zu stellen. Jedoch die al­
phabetische Reihenfolge der Auto­
ren, an die sich Zusammensteiler 
und Verlag gehalten haben, zwingt 
uns dazu, umgekehrt zu verfahren. 
Schuld daran sind der den Reigen 
eröffnende Viktor Heinz selbst so­
wie Zusammensieller und der Re­
dakteur.

Das erste Gedicht „Nein!" sprich! 
den Leser noch an und kann als 
wuchtiger, ausdrucksvoller Protest 
des Dichters gegen die Afoqikriegs- 
gefahrt befrachtet werden, obwohl 
es in der Fülle der Schreckensbil­
der, die der Verfasser malt, manch­
mal etwas wirr durcheinander geht. 
Aber schon in dem sonst ganz net­
ten „Fallschirm" kommt der unter 
der schaukelnden Kuppel aus blau­
em Himmel niedorschwebende Poet 
im letzten Vierzeiler zu einem 
Fehlschluß. Er behauptet nämlich:

„Sobald nur den Boden 
berühret das Bein.
erlischt mit dem Fallschirm 
der trügerische Schein." 
Wieso denn „trügerisch"! Sind et­

wa das in „schimmernde Farben dos 
Sommers gehüllte Bild", das der 
Fallschirmspringer aus der luftigen 
Höhe erblickt hat, das „bloOgrüne 
Feld, die herrliche Aussicht, der rie­

sige Raum” nicht handgreifliche 
Wirklichkeit? Übrigens paßt das pro­
saische „Bein" schlecht in den Rah­
men der gehobenen Sprache des 
Gedichts. „Ich ehre den Dichter" 
erklärt V. Heinz in dem gleichnami­
gen Gedicht und hat dann im Über­
schwang der Gefühle einige sprach­
liche Schnitzer und Unebenheiten 
übersehen. Der „Dolch", den der

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiniiiiimfiiiiiiiiiiiiiiHinmHiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiii Buchbesprechung iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiji^

Autor hier dem Dichter in die Hand 
drückt, ist doch im Allgemeinbegriff 
ein Werkzeug, das in die Hand ei­
nes Verbrechers paßt. Hier hätte ru­
hig „Schwort" stehen können. Dis 
Definition, der mit dem ominösen 
Dolrh bewaffnete Dichter wolle 
„„.nie em Gefecht, einen Streit vur- 
moiden". isl sehr ungenau, denn der 
Autor wollte natürlich »egen, d»3 
der wahre Dichter stets bereit isl, 
an einem Gefecht oder Streit für ei­
ne gerechte Sache teilzunehmen. 
In der ersten Hälfte der zweiten

Strophe hapert es mit der Logik, wo­
durch der Sinn unklar bleib':

„Ist doch unsre Seele nicht eher 
zufrieden.

bis Ihr es gelingt, 
daß Licht, von dem Dunkel

geschieden, 
den Schelten bezwingt." (!) 
Übrigens, Schatten gibt es nur da, 

wo Licht ist, sonst wäre nämlich al­

Verheißungsvolle 
Sprößlinge 
niuiiMiiuiiiuujiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiii'iii^

les ringsum Zappen­
duster, Und was soll 
man sich unter einem 
„dreisten Gemälde der 
Nalur" verstellen? Von 
welchen „wirbelnden 
Spielen" soll man be­
rauscht sein? Da hat 
uns der Autor denn 
doch zuviel Rätsel auf­
gegeben. Überhaupt 
ist das ganze Gedicht, 
trotz seiner schwülsti­
gen Sprache, sehr (lach 
und schwach.

Hyperbel sind beim 
Dichten durchaus er­
laubt, aber wenn „der 
Frost des herben Win­
ters zur Marmorsäule

(„Glück"), dann kann 
man das wohl kaum als 
Glück bezeichnen. Im 
„Abschied" geht es 
ziemlich blutrünstig zu:

Oie Blicke der „Liebsten schnitten mir 
die Seele wund und hämmerten mir 
das Herz in Stücke. Und so ver­
stümmelt sah ich plötzlich..." Da 
wird einem ja angst und bange vor 
so einer Liebsten!

Auch in der prosaischen Kurzhu- 
morèilie „Das Tonbandgerät", stößt 
man auf Sprachschnitzer. „Angebis­
sen sind slo schon", heißt es da von 
zwei hübschen Mädchen, die von 
den Tönen besagter Muslkquollc 
angelockt wurden. Sollte da viel­

leicht ein grausamer Kannibale ein 
leckeres Häppchen aus den rosigen 
Wangen der Schonen herausgebis­
sen haben? Die Sache wäre in Ord­
nung, wenn anstatt „sind" das Wört­
chen „haben" stände. Die witzige 
Schlußpointe wird durch die Bemer­
kung von den „eingewecklen He­
ringen" verdorben, die bekanntlich 
eingesalzen oder mariniert worden.

Einwecken kann man nur Obst oder 
Feldfrüchte.

Viktor Heinz, der seine dichteri­
sche Begabung schon oft unter Be­
weis gestellt hat (sie tritt auch hier 
In den Gedichten „Nein!", „Sehn­
sucht", „Gedanken", „Deine Augen" 
unverkennba- hervor), wird uns die­
se, etwas bissig geratene Kritik 
sicherlich nicht verübeln. Es wäre 
Fflicht und Aufgabe des Zusammen­
stoßes und des Redakteurs gewos- 
sen, die angeführten Mängel auszu­
merzen.

Die kleine Auswahl der Kurzge­
schichten von Hugo Hermann, der 
leider so früh und so tragisch ums 
Leben gekommen ist, läßt erken­
nen, daß dio sowjefdeutsche Lite­
ratur in ihm einen vielversprechen­
den Erzähler verloren hat. Von den 
hier veröffentlichten Arbeiten 
scheint uns die Skizze „Haus Num­
mer 17" dio beste zu sein, Hier hat 
der Autor es verstanden, in ge­
drängter Form die traurige Ge­
schichte einer unglücklichen Sfu- 
dentenliebe zu schildern, über dio 
der Leser auch nach dem Schluß- 
punjd noch nachgrübeln wird.

Der drille im Bunde isl Reinhold 
Leis. Von den elf Gedichten, die 
seiner Feder entstammen, hafte man 
das „Lied der Kokfschalawer Leh­
rerstudenten” ruhig weglassen kön­
nen, weil es denn doch zu lokal-, 
studentisch begrenzt ist. Aber für 
diesen kleinen Mißton wird der 
Leser in den übrigen Gedichten 
reichlich entschädigt. Da sind die 

besinnlich-emsfen „Pyramiden" mit 
dem strengen Dreizeiler am Schluß 
des Sonetts:

„Die Skleven, welche Steine einst 
behauten, 

•le liegen unter uns verscharrt 
im Sande.

Wo ihre Werke hoch zum Himmel 
steigen."

Zarte Gefühle, leichter Schalk 

und heiße Lebensfreude wehen uns 
aus' den Liebesgedichte» „Junges 
Glück". „An die Geliebte" und aus 
dem jubelnden „Jal" entgegen. Das 
auf den ersten Blick anspruchslose 
„Apfelbäumchen" enthält ebenso 
wie das „Gewitter" einen tiefen 
Sinn. Allerdings sind auch hier 
zwei kleine Fehlgriffe in der Wort­
wahl zu verzeichnen: „Aus ist's mit 
der schnöden Hitze!" („Gewitter”), 
und „Sieh, wie in Ruh döst Flur 
und Hain". („Jal"). Von den beiden 
Prosastückchen entlockt »Der Ba­
degast mit zwei Laubbesen" sicher­
lich jedem Leser ein belustigtes 
Schmunzeln.

Der Name Arno Pracht Ist spä­
ter als die seiner Buchnachbarn in 
der sowjetdeulschen Literatur auf­
getaucht, hat sich aber verdienter­
maßen schon ein festes Plätzchen 
darin erobert. Er bevorzugt, eben­
so wie Robert Weber, über den 
wir weiter unten sprechen werden, 
dio freien Rhythmen und auch seine 
Thomenwelt ist mit der Webers 
verwandt. Doch er spricht seine ei­
gene Sprache, eine eigenwillige, 
nichl immer leichte, aber bildhafte, 
einprägsame, wie das gleich im er­
sten Gedicht der Auswahl „Hände" 
klar zum Ausdruck kommt. Interes­
sant die Gegenüberstellung des in 
den iahten des Hillerkrieges zum 
Schimpfwort gewordenen Namens 
„Fritz" mit dem Namen des Helden 
der Sowielunion Fritz Schmenkel. 
dos tapferen deutschen Antifaschi­
sten, der in den Reihen der sowje­

tischen Partisanen gegen die hitleri- 
schen Eindringlinge kämpfte. Frisch 
und lebensbejahend der „Morgen 
m crunse", wo der grauhäuptige 
A:a-Too der-Stadt eine „Morgendu­
sche von Frische ins Anttßz und auf 

. wie " entblößte Brust der Ptâtze 
-haucht", und der „betäubende Ju- 
bolschrei der Spatzensippe" einer 
„Explosion" gleicht, welche die 
Baumkronen des Panfilow-Parks 
„fast in die Luft gehen läßt!" Im 
„Wiedersehen mit der Wolga“ 
wehrt sich die mächtige, breitbrü- 
slige gegen die Bezeichnung „altes, 
greises Mütterchen", weil sie doch 
jetzt, dank dem Fleiß der Menschen, 
von Jahr zu Jahr jünger wird.

Lore Reimer, die jüngste in der 
Runde und unter den sowjeldeuf- 
schen Reimschmieden überhaupt, 
ist in diesem Bändchen mit sieben 
Gedichten vertreten, von denen 
gleich fünf-für die liedhafte Bega­
bung der Dichterin zeugen. Den 
meisten Lesern ist sicher bekannt, 
daß Lore Reimer-Schmidt auch Mu­
sik schreibt und ihre Verse selber 
vertont. Und wenn man das an­
heimelnd-trauliche „Heimatglück", 
die zarten „Flocken", das schlichte 
Bekenntnis „Weil ich dich liebe“ 
oder das herzinnig-olfene „Nimm 
mich so, wie ich bin" liest, möchte 
man unwillkürlich eine leise, unge­
künstelte Melodie vor sich hinsum­
men... Nur schade, daß diese Lieder 
von der Deutschen Sendung in Al­
ma-Ata so wenig ausgestrahlt und, 
soviel uns bekannt, auch vom Deut­
schen Estradenensemble aus Kara­
ganda nicht gesungen werden.

Und nun zum Schluß, ebenso wie 
im Buch—Robert Weber. Viele wer­
den sich noch an die heilige, sogay 
leidenschaftliche Diskussion erin­
nern, die in den Spalten des „Neu­
en Lebens" entbrannte, als in der 
Wochenschrift die ersten Gedichte 
von Robert Weber erschienen. Die 
Skala der Beurteilungen reichte von 
begeisterter Anerkennung bis zu 
blinder, harter „Knüppelkritik". Nun, 
die Geisler, die sich damals in 
wohl-wollende und ablehnende 
schieden, haben sich inzwischen zu 
der gemeinsamen Erkenntnis vereint, 
daß wir es hier mit einem starken 
dichterischen Talent zu tun haben, 
mit einem begabten jungen Dichter, 
der die Welt auf eigene Art sieht 
und iolsrpretiert. Seine zumeist 
reimlosen Verse, in einer klaren, 
ungekünstelten Sprache geschrieben, 
sind voll von eigenartigen poeti­
schen Bildern, die uns längst Be­
kanntes in verwundertem Staunen 
und mit neuem Interesse näher be­
trachten lassen. Die bescheidene

Auswahl seiner Gedieh:«, die in die­
sem Bändchen junger Autoren Platz 
gefunden hat, bekräftigt die Rich­
tigkeit des oben Gesagten. Man 
möchte Robert Weber oft um die 
Treffsicherheit seiner Worte benei­
den. Krieg und Kriegsgefahr be­
schreibt und bekämpft er, dessen 
erste Kinderjahre in die Zeit des 
Großen Vaterländischen Krieges fie­
len, nicht .in leidenschaftlichen, laut­
starken Deklarationen, sondern im 
Erzählerton mit solch schlichten Zei­
len wie diese:

„Heute... sah ich einen
besticfclten Mann 

meinen Knabenhändchen 
einen Plüschbären entreißen...” 
Der erwachsene Mann weiß, daß 

dieser Mann jetzt vielleicht „in 
Bonn wohnt", und fragt vielsagend 
am Schluß:

„Wie aber finde ich Ihn!
Es gibt ja dort 
so viele 
in Stiefeln...“ 
Im „Sandhäuschen” erschüttert 

den Lesex dieses Bild:
„Wir hatten kein Krümchen Brot, 
wir hatten stets
ein Söckchen Hunger im Munde." 
Da finden wir im 
„Friedensprospekt" ergriffen 
....einen Kartoffelpuffer.
warm
wie die selten arbeitsfreie 
mütterliche Liebe", 
und eine Mutter, die 
„ein sattes Gesicht machte, 
däs merkwürdigerweise 
Immer magerer wurde." 
„Heule heiße ich Herr Glückl”, 

ruft der Dichter in „Schreie, mein 
Baby" aus. Wie könnte man das er­
ste Vätorglück besser ausdrückenI 
Und welch unbändige Lebenslust 
und Daseinsfreude strömt uns „Im 
Grünen" entgegen: „Ich habe Lust, 
blind von der Sonne, taub vom Don­
ner, bucklig vom Rucksack zu 
sein..." Und ebenda: „Guten Tag, , 
Preiseibeerglanz des Morgenrots, 
aufsichtslose Wolken und sorgen- 4 
freies Plappern des Waldes."

Wahrhaftig, ohne die Gedichte 
von Robert Weber hätte das Büch- , 
lein viel ärmer ausgesehen!

Abschließend bleibt zu vermer­
ken, daß trotz der eingangs er- ‘ 
wähnten Mängel, der Verlag Ka­
sachstan mit den „Jungen Stimmen“ 
dem sowjetdeutschen Leser ein net­
tes Geschenk gemacht und unserem, 
leider noch nicht sehr zahlreichen 
Dichternachwuchs die Möglichkeit 
gegeben het, sich erstmals, wenn 
euch in einem bescheidenen Büch­
lein, gemeinsam vorzustellen.n.IlfAIICUICU
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Das Mädel Ist gut gelaunt. Und nicht nur. well der langerwarlete 
Lenz endlicii da Ist. Tanja Nauntann freut sich, weil sie das zweite Lehr­
jahr Im Zelinograder Kocperativtechnlkum mit ausgezeichneten Leistun­
gen abschlleßt.

Tanja ist eine aktive Laienkünstlerin. Die choreographische Gruppe, In 
der Tanja solo tanzt, wurde unlängst Preisträgerin der Laienkunstschau 
Im Gebiet Zelinograd.

Wo ch € H € H de
„Meister Dollar 
schwer erkrankt!“
Schon wieder einmal wackeln die Valuten 
in der vom Kapital regierten Welt, 
und einer Dollarkrise wilde Fluten 
s erheerend wüten mit papiernem Geld ..

Der Mister Dollar, einst gesundheitsstrotzend, 
ist heule längst nicht mehr so prall und rund; 
der einst den Kurs bestimmte, stärkeprotzend, 
der leidet jetzt an starkem Goldwertschwund.

Das hätte er sich niemals träumen lassen, 
der dicke Dollarboß aus Ubersee, 
daß man vor ihm verschließt jetzt Tür und Kassen, 
die ihm weit offen standen eh und je.

Ja. wenn man jetzt von ihm verlangen würde 
mit Gold voll aufzuwiegen jeden Schein — 
das Rückgrat würde brechen Ihm die Bürde, 
entstanden durch sein Blutschmarotzersein

Kriegsäbenteuer kosten Riesensummen, 
die aber, wie bekannt, unproduktiv. 
Geld kostet auch das stete Volksverdummen, 
der Waffen-Hilfefonds für Tel Aviv...

Und weil es an den Dollarkurs gebunden, 
das ganze Geldsystem des Westens wankt... 
Und darum auch, weil es — wie längst befunden — 
gleich Mister Dollar an der Schwindsucht krankt!

Erholung-allgemeine
Welche Probleme ergeben sieh 

aus dan zwei Ruhctägen in der 
Woche?

In den üewerkschaftskomitees 
der großen und kleinen Betriebe 
und Institutionen von Ust-Kamt- 
nogorsk wurde diese Frage fast 
überall mit denselben Worten be­
antwortet: Es mangelt an 
kehrsmitteln, Räumlichkeiten. — 
im Gaststältcwesen gibt es an Ort 
und Stelle noch manche ungelöste 
Frage

Ostkasachstan verfügt über vor­
treffliche Erholungsmoglichkeiten: 
Der Waldort Gornaja Ulbinka mit 
dem Bergfluß kommt in seiner 
Schönheit wahrscheinlich dem AI- 
ma-Alacr Medeu gleich. Die Um­
gebung d-s Dorfes Tscheremschan-

und

'ahlrclchen spiegelglatten Buch-

Fichten, die diesen umrahmen, die

wertvolle Naturschönheiten.
Der B.crgsee ist nicht weniger 

schön als der Riza-See, und seinen 
Fischreichtum wissen wohl nur 
leidenschaftliche Angler zu schät­
zen. Und schließlich der Irtysch.

Die Natur hat den Erzaltai also 
reichlich beschenkt, doch ist das 
Erholungsproblem hier noch nicht 

' gelöst. Freitag abends kann man 
Scharen von Touristen mit Ruck­
sack. Handtasche, Angelrute und 
anderer Marschausrüstung beob­
achten. die die Busse stürmen. Ein 
furchtbares Gedränge beim Hinaus­
fahren — das ist erst d>r Anfang. 
Vie) schlimmer wird es beim Rück­
weg. denn da ist es fast unmög­
lich. in den Bus zu kommen.

Der Sekretär des Komsomolko­
mitees des Werks für Geräte und

Ausrüstungen Malra Shamänbaje- 
«i sagte.

„Unser M erk Ist einer der Betrie­
be der Stadt L st-Kamenogorsk. in 
dem meistens Jugendlichen ar­
beiten. Das Kollektiv besteht etwa 
zur Hälfte aus Mädclien und Jun- 
gep. und alle möchten den Sonn­
abend und Sonntag im Freien ver­
bringen. Doch aus der Stadt zu fah­
ren, ist an diesen Tagen schwierig, 
da wir keine eigenen Verkehrsmit­
tel haben. Autobusse zu mieten, ist 
auch nicht leicht, außerdem ist das 
für unser Gewerkschaftskomilee 
zu kostspielig: wir brauchen ja 
nicht nur 2—3 Busse... Nicht jeder 
Ist bei der Hitze für das Zufuß­
gehen begeistert. Wenn man kleine 
Kinder hat, ist es ja fast ausge­
schlossen.

Man sollte eine großangclegte 
Erholungszonc organisieren, und 
cs so einrichten, daß man dorthin 
billig und ohne jegliche Schwie­
rigkeiten fahren könnte."

Anders werden die Fragen der 
Erholungsgestaltung im Ust-Ka- 
menogorsker Blei- und Zinkkombi­
nat gelöst.

Der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Gewerkschaftskomitees Ja­
kow Kitschajew erklärte:

„Die Gestaltung der Erholung 
ist eine Hauptfrage für unser Ge- 
werkschaftskomitce. Zum großen 
Ruhetag (so nennen wir die bei­
den Tage—Sonnabend und Sonn­
tag) bereiten wir uns zusammen 
mit den Hallcnkomitees vor. Es be­
steht eine feste Reihenfolge für die 
Ausfahrt jeder Hall". Unser Haupt­
touristenheim befindet sich im 
Waldort Gornaja Ulbinka. Im 
zweistöckigen Gebäude mit Zen­
tralbeheizung und einigen Cottages

kpnnen gleichzeitig 1’6 Personen 
Unterkunft finden Der Einweise­
schein auf zwei Tage kostet 3 Ru­
bel 20 Kopeken

In diesem Touristenhjlm kann 
man seine Freizeit im Sommer 
sowie im Winter verbringen. Hier 
Eibt es auch eine Bibliothek. Wir 
ommen mit unseren eigenen Ver­

kehrsmitteln aus. Das Kombinat 
hat 5 Autobusse „Ikarts" ufid. ei­
nen „PAS". Bei uns können gleich­
zeitig etwa 500 Personen ausfahren.

In diesem Jahr werden wir eine 
Vorbeugungsstclle mit 150 Plätzen 
der Bestimmung übergehen, in der 
man sich längere Zeit erholen 
kann. Dort sind auch schon 20 
Cottages fertig. Jedes dieser Land­
häuser wird mit Gasherd, Fern­
sehgerät unef Möbeln ausgestattet. 
Noch eine Vorbeugungsstelle für 
200 Pereonen mit einem überdach­
ten Schwimmbassin wird außer­
halb der Stadt gebaut. In der Ge­
gend des Ust-KamenngorskerWas­
serkraftwerks wird eine Station für 
Rudersport funktionieren. Möchte 
noch hinzufügen, daß wir Reisen 
durch die Städte Mittelasiens mit 
Wagen organisieren wollen."

Folglich gibt es hier ganz gute 
Perspektiven. Doch Hauptsache ist, 
daß man sich im Blei- und Zink­
kombinat über die kulturelle Er­
holung der Werktätigen ständig 
Gedanken macht und nicht wenig 
unternimmt, um von Jahr zu Jahr 
neue Formen der aktiven Erholung 
einzuführen.

Und wie werden Tausende an­
derer Einwohner von Ust-Kameno- 
görsk ihre Freizeit verbringen?

Diese Frage beantwortet der 
Vorsitzende des Ostkasachsfaner

Das Revuetheater 
bei den Neulanderschließern zu Gast

Heute Ist für die ZelinOgrader Musik- und Gesangfreunde ein Fest. 
Im Palast der Neulanderschlléffer tritt das Kollektiv des Moskauer Re- 
vuëtfiéâiers auf, das nicht hür bei ufis, sondern auch außerhalb der Gren- 
ièrt dH Landes weit bekannt Ist. Unser Köttespondent wandte 4lth 
an den Hauptadministrator des Theaters Michail BLRLJAND und bat ihn, 
über das künstlerkollektiv zu -erzählen, und womit es die Neulander­
schließer erfreuen will.

Unser Revuetheater besteht das 
elfte Jahr. In dieser Zeit haben 
wir mehrere Programme vorberei­
tet, Das sind „Wenn die Sterne 
aufgehen". „Moskau — Venus", 
„Ticktâck". „Alle Regenbogenfar­
ben". „Ich — das Lied", ..Ausge­
wählte Seiten" (Nach 10 Jahren) 
Das letzte Programm soll in Ze- 
linograd gezeigt werden.

Unser Theater ist im Ausland 
gut bekannt. Es weilte wiederholt 
in Frankreich, in der Schwjjt, |n 
Belgien, Kanada. Bulgarien. Ru 
mänien. Polen, in der Tschechos­
lowakei und in der DDR.

Zu 'Beginn des schöpferischen

Weges des Theaters arbeiteten hier 
angesehene Kunstschaffende. Das 
sind der Verdiente Künstler der 
RSFSR Alexander Konnikow, Mi- 
row und Nowizki. Mirow war ei­
ner der Begründer des Theaters. 
Afanassi Below, Gennadi Dudnik, 
Kira Smirnowa — auf diese Na­
men ist das Theater auch stolz.

Heute gibt es im Revuetheater 
viele fähige, talentvolle jugendli­
chen Kräfte. Unter den jungen sind 
die Sängerin, Preisträgerin mehre­
rer 'inttrnßlionaler Wettbewerbe 
Galina Nenaschewa. die Preisträge­
rin des Allrussischen Vokalisten- 
wettbewerbs, Irina Sneshina, der

PléiSträger des Festivals „50 Jah­
re des. Kpfnsomol" Sergej Minachip. 
An unserem Programm nehmen der 
tunge begabte Sänger Boris Lo- 
lanow. der Pärodist-Satiriker Wla­

dimir Châlezki, die bekannte Estra­
den- und Filmschauspielerin Ma­
rina Polbenzowa teil. Interessant 
sind im Programm die Nummern 
in Äquilibristik und Geschicklich­
keitskunst. Damit treten die Künst­
ler Wetlugins und Koslows auf. 
z\uch das Eslradentanzensemble 
„Faduga” unter Leitung der Bal­
lettmeister. des Verdienten Künst­
lers der Republik Nikolai Ctjolfin 
und David Plotkin sowie das Estra- 
denorchestcr werden ihre Kunst 
darbieten. I lauptdirigent des Orche­
sters ist Wladislaw Tschatschln, Di­
rigent Wjaino Wacher. Hauptregis­
seur des Theaters ist Igor Popow.

Nach Zclinograd ist das Künst- 
lerköllektlv aus Tscheljabinsk ge­
kommen. Später fährt es nach Bar­
naul und Tomsk. In Zelinograd ga­
stieren wir das zweite Mal.

Blinows Dombren
Es s:hcint, 4. die ' Kasachische 

Dombra sei'ein einfäthes InStru- 
®^a.C¥«4%W^ 

saiten dünne Sehnen aufgespannt. 
Berührt die Hand eines Meisters 
diese-Saiten, s.. teben sic -auf-.wie 
die unendliche Steppe zur Zeit des 
Frühlingscrwachens

Das Geheimnis des guten Klings 
der ' Dombra kennen ' nicht viele 
vielleicht nur der Musikant und 
Meister, dc sie herstellt. Pjotr Was­
siljewitsch Blinow, Sein Be­
ruf heißt äußerst einfach —

Tischler füg Musikinstrumente 
Aber das Wichtigste ist doch’ 
niclgt die Benennung .. Denn von Bli­
now hergcstellten Dombras applau­
dierte man in New York und Pins, 
in Montrealc und Prag. Sie sind in 
dec Mongolei,_ Jran, Afghanistan
sehr gefragt.

Vor kurzem hatte Pjotr Wassil­
jewitsch ein Jubiläum — 30 labre 
seiner Arbeitstätigkeit. Er bekam1 
Begrüßungstelegramme von nam­
haften /Meistern der Volksmusik 
Usbskistans, Kirgisiens, Turkme­
niens. Ein Telegramm aus Alma-Ata

hatte fünfzig Unterschriften. Das 
war der Preisträger des internatio­
nalen ■ Jugendiestivals in Buda­
pest — das Kollektiv des Kurmtii- 
gasy-Orchesters für Volksinstrumen­
te. Blinow hatte zusammen mit sei­
ner Frau Anastassija Dmitrijewna 
schon 1953 ein großes Dombra- 
Komplekt fü.- das berühmte Kollek­
tiv angefertigt.

Blinow hat viele Nachfolger. In 
der Möbelfabrik Ossakarowka. wo 
er arbeitet, wurde die erste Abtei­
lung für .Musikinstrumente in der 

-Republik eröffnet. deren Seele 
Pjotr Wassiljewitsch Blinow ist.

Jürgen BERGER
Gebiet Karaganda

Nach Eisensteins Beispiel
Dem Problem des politischen Films, das mit dem ideologischen Kampf 

auf Internationaler Eben» zusammenhängt, galt eine Rede des Regisseur« 
Sergej Jutkeuilrch auf dem' Kongreß der sowjetischen Filmschaffenden 
im Kreml

-Der mächtige Aufschwung des 
'Klassenkampfes, die Kampfakllo- 
nen der Studentenschaft, der Ju­
gend und der Intelligenz in vielen 
kapitalistischen Ländern gegen 
Krieg und Imperialismus — das 
sind nach Ansicht von Jufkewitsch 
die Hauptursachen des besonders 
hohen Interesses der Filmschaffen­
den für den politischen Film, für 
soziale Probleme.

• Professor Jutkewitsch, Autor vie­
ler theoretischer Schriften über die 
Geschichte des Films und Kenner 
des modernen 
amerikanischen 
stellte mit Bedauern
der politische Film für einige aus­
ländische Regisseure i ru einem 
„Riesengeschäft" geworden Ist 
„Im Kampf um die Köpfe und 

' Herzen der Zuschauer nehmen die­
se Regisseure ru den ausgeklügelt­
sten Methoden, zu üblen Kniffen 
und mitunter zu offenkundigen 
Lügen und Verleumdungen Zu-

europäischen und 
Filmschaffens, 

fest, daß

\ UNSERE
\ ANSCHRIFT:
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Sache
Gebietsrates für Tourismus und 
Exkursionen Pjotr Kargapolow

„Der Gebietsrat für Tourismus 
und Exkursionen wird erstmalig
Fahrten mit dem schwimmenden
Touristenheim — dem Schiff mit 
diselelektrischem Antrieb — .Kom­
ponist Balakirew' unternehmen. Es 
w ird.juf dem Buchtarma-Meer und 
dem See Saisan kursieren. Die 
Fahrgäste -werden an Jen maleri­
schen Stellen aussteigen, baden, 
sich sonnen. angeln oder kurze 
Märsche in die Umgebung machen. 
In den 10 Tagen dieser Reise kön­
nen die Touristen Berge besteigen . 
und. sich im Wald erholen.

Das .Komponist Balakirew' wird 
Orte besuchen, die mit historischen 
Ereignissen verbunden sind. ' Die 
Reisenden werden über die Kom­
munen der Petrograder Arbeiter, 
die im Buchtarma-Gebiet unter un­
mittelbarer-Mitwirkung W.--L-Le- - 
nins' gegründet wurden, über den 
Kampfweg des Partisanenregiments 
.Rote Bergadler', die Schaffung 
der energetischen Kaskade am lr- 
tysch erfahren. An den Abenden 
sollen auf dem Schiff Filme über 
d«n Erzaltai vorgeführt- werden, 
man wird bunte Abende und Wett­
bewerbe der ■ Laienkünstler veran­
stalten. Vom 1. Juni bis zum 15. 
September werden an den zehn 
Erholungsreisen 2 500 Werktätige 
teilnehmen. können. •

Dje Leiter der Bauverwaltung 
.Zemstroi' versprechen, bis zum 
Beginn der Sommersaison, das 
Wohngebäude des Touristenheims ' 
..Altaiskaja Buchta’. schlüsselfer­
tig zu machen. Die Touristen kön­
nen von hier interessante Berg­
partien unternehmen. Es werden 
drei neue Marschwege geplant,

zwei davon zu Wasser. Wir rech­
nen damit, daß das Heim .Altai- 
SKâja Buchta 2 450 Personen mit 
Einw erscheinen und 2 200 andere 
Touristen aufnehmen wird.

Es werden auch Sommerreisen 
per Flugzeug nach Moskau. Lenin­
grad. Kiew, Odessa. Alma-Ata. So­
tschi und anderen Städten der So- 
.wietunion organisiert. Im Septem­
ber sollen 410 Urlauber mit dem 
Zug .Kasachstanez' nach Wolgo­
grad und in die Städte an der 
Küste des Schwarzen Meeres fah­
ren.

Sehr populär ist bei uns der Zug 
.Gesundheit'. An den Ruhetagen 
kann man sommers mit diesem 
Zug in die Umgebung des Dorfes 
Tscheremschanka fahren und sieh 
dort gut erholen. Es ist geplant 
insgesamt für etwa 78 000 Perso- 

• nen Exkursionen zu organisieren, 
außerdem wird man 40 000 Touri­
sten Hilfe erweisen. für die 38 
Marschwege dqrch das Gebiet Ost­
kasachstan ausgearbeitet wurden." 

„Besteht das Problem Erholung 
dennoch?" erkundigten wir uns bei 
Genosse Kargapolow.

„Ungelöste Probleme gibt es da 
noch mehrere. Erstens — die Ver­
kehrsmittel, zweitens—die Versor­
gung dieser riesigen Urlauberarmee 
mit Lebensmitteln. Für die Genos­
sen aus dem Gebiet^rust für Spei- 
s-hallen und Restaurants ist noch 
lange nicht alles klar. Oberhaupt 
ist es wirklich längst an der Zeit, 
große Erholungszonen einzurichten, 
um viele Probleme komplex zu lö­
sen."

In Ust-Kamenogorsk wurde so 
manches getan, um die Erholung 
der Werktätigen zu organisieren. 
Doch an das Problem der zwei Ru­
hetage komplex’heranzugehen, das 
ist wahrscheinlich der richtigste 
Weg, den die entsprechenden Or- 

- ganisationen '-------
müssen.

gemeinsam gehen

W. BORGER 
Gebiet Ostkasachstan

Humoreske

Katjas Politik
Katie un’n Heinrich hawe alle

wie zwa» Teibjer uffenanner. Wanns 
Katje dr Morjenti früh uf die Farm 
mußt, is.aach dr Heinrich ufg’stiege 
un hot'se b’gleit. Bis se haamkam.

Kinnr schö ufgerahmf. Noch'm Mor- 
jendesse hot'm sei Katje so haam- 
licherweise 'n Schmatz gewe un 
saat: „Glück un Erfolg uf dr Ar-

Heinrich hot g'schmunzelt.

net gefehlt. Er war im Kollektiv der 
beste Traktorist un aach'n recht tiff- 
licher Mann. Was'm Heinrich sei 
Aache g'sehe hun, konnte sei Hânn

Sache g'macht, die wu noch ka 
Mensch g'jehe hot Wenn jemand 
mit sei Traktor nix mehr ofange 
könnt, hot's' gehaase: „Do muß dr 
Heinrich bei!” Un richtig: ropp, 
schnerr — war alles in Ordnung.

Sunst. mußt mr'm Heinrich jedes 
Wort abkaafe, wenn awr vun WeiBs- 
leit dr Root war, wußt'r immr was 
Interessantes vun sei Katje zu 
vrzähle. Uf ohmol war unsr Hein­
rich wie ausgewechselt. Sei Leibje

leit wollt’r gar nix mehr höre.
Dr Iwan Jegortsch, was dr Briga­

dier war, hot'n g’frogl: „Was is mit 
dir, Heinrich? Laafst rom, als ob dr 
die Hinkel 's Brot g'nomme hätte. 
Mit mir kannst» vun dr Färb 
schwätze!"

„Mir is e groß Unglück passiert: 
's Katje liebt mich nef mehr!" saat

„Du schaffst Kuhlarweitl Host du

immer

Krauthefeklöß gekocht. Aach gob’s 
Riwlkuche, Schnitzsupp un allerhand 
fettige Leckrbisse un am Sonntag

wffl' sehwii-

hénzelt un krenzelt noch ärjer um

Jetzt war awr beim Iwan Jegortsch 
dr Vrstand unner'm Schneppr all.

, Die Weibsleif hawes eben faust­
dick hinnr dr Ohre. Dr Teiwl kann 
wisse, was die im Owrsfübje führe", 
dochf dr Brigadier. Dann »agt'n 
„Wann'de nix dr'gege host, nemm 
ich’n Halwe un komm heit hin. Do 
muß was g’macht werrel"

Wie's zweite Gläsje g'stülpf wer, 
saat dr Iwan Jegortsch: „Kat|e, du 
host wohl's Kochbucji vrlore!"

„Warum?"

wer, haste Schinke, Speck un Eier 
in der Fann, un jetz tischte uns Gall-

biß ist dr Meis was gepiffe. ’s fehlt 
wohl an Geld, weil'de mit’m Panner­
griff schmelzt! Mir kenne durch'n 
Pr'ofsojuß nochhelfe, wann’s Not tut."

„Ach Gott, was Ihr do vom Roof 
halt.' Uns reicht wohl's Geld net

,,Desto schlimmr isses. Willst wohl 
d«i Mann uf dr-Hund bringe, he? 
Siehst doch, daß’r immr dinnr werd."

, Des soll so sinn. Do is Politik

flucht." Gerade diesen Verhängnis- 
' vollen Weg hat der französische

Regisseur Jean-Luc Godard, ein­
geschlagen, der die Lavine seiner 
Filme „der gesamten revolutionä­
ren, besonders aber-der sowjeti­
schen Filmkunst", entgegcngestelll 
hat und der es „wagt Sergej Ei­
senstein herunterzumachen".

Sergej Jufkewitsch, Autor 
bekannten Streifen „Mann

der
................ -..........  . ...... mit 
dem Gewehr". „Erzählungen über 
Lenin", „Lenin In Polen , rief In 
Erinnerung, daß die in der Okto­
berrevolution 1917 geborene so­
wjetische Filmkunst für den politi­
schen Film in der Welt bahnbre­
chend wirkte. Im Schaffen sowje­
tischer Regisseure haben viele über- 
aus wichtige Ereignisse gesell 
schädlicher und politischer Natur 
ihren Ausdruck gefunden.

Der Regisseur forderte die Kol 
legen auf, diese ruhmvolle revolu 
tionäre und internationalistische 
Tradition des sowjetischen Films

fort zusetzen und Werke zu schaf­
fen, die das komplizierte und wi­
derspruchsvolle Bild des Zeitalters, 
die Ausmaße der Klassenschlach­
ten des antiimperialistischen und 
antikolonialen Kampfes widerspie- 
Eeln und den Völkern in ihrem 

ampf für Frieden und. sozialen 
Fortschritt Helfen.

Jutkewitsch. ein Schüler Eisen- 
«teins und Mitglied der Kommis­
sion für die Veröffentlichung dessen 
schöpferischen Nachlasses, teilte 
mit, daß in letzter Zeit viele, .bis 
dahin unbekannte theoretische Un­
tersuchungen des großen Regis­
seurs entdeckt wurden. Sie wer­
den weitere Insgesamt 6 Bände bil­
den, die der Verlag „Iskusstwo“, 
herausbringt. Die in Moskau er­
schienenen ersten Bände werden in 
viele Sprachen übersetzt.

Eisensteins Filme, die In vielen 
Ländern über die Leinwand gehen, 
sein theoretischer Nachlaß sind ei­
ne scharfe Watte des wirklich re­
volutionären Filmschaffens, erklär­
te Professor Jutkewitsch.

(TASS)'

„Sie wollten doch das Be­
schwerdebuch Na bitte, nehjnen Sie 
ei doch!"

(Aus E. SehmUt's „Beru/sletiko'n")

KasaxcHati CCP 
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Meer 
unter 
Alma-Ata

Nur für einige Frühjahrs­
wochen bedeckt steh das Kara- 
dal Massiv. da« zwischen den 
Ausläufern dc« Ticnschange 
birges im Süden des Gebiets 
Alma-Ata liegt, mit frischem 
Grün. Im Volke nennt man die

wegen der brennenden Hitze 
und Mangel an Wasser im 
Sommer alle« Grün vertrocknet. 
Dnbci liegt im Erdinnern dés 
Karadal ein mächtiger Bassin 
vortrefflichen Süflwassers — 
du ganzes Meer von über 100 
Kilometer Länge und 60 Kilo­
meter Breite.

Man hat beschlossen, den Na- 
tunschatz in- den Dienst der 
Menschen zu stellen. Das unter­
irdische Wasserbecken hat eine 
einzigartige Schichtenlagerung 
mit einem mächtigen Druck. 
Dank dem aus allen zwanzig 
Bohrlöchern, die die Hydrolo­
gen hier schon gebohrt haben, 
das Wasser «prlngbrunnenartig 
hervorquillt — von 50 bis 190 
Liter Wasser pro Sekunde

A. WDOWIN

II e

hat'se immer vun dr beste Papros- 
se vor mich..."

„Un jetz kocht'so dr wohl nef 
mehrl"

„Warum? Sie kochte »ach jetzt, 
»wr lautr so Sehlamprzeich. Vun 
Knvsprijem kommt niz mehr uf dr 
Tisch un vun Schnaps un Paprosse

drbei..."
„Wos wär des vor'ne Politik? Esse 

un Trinke halte doch Leib un Seel 
zämme."

„Awr nor mit Moß un Ziel. Dem 
Heinrich sa Mage vrdaut Schuh- 
nâchl. Wann ich dem aach noch 
Schnaps un Knusprjes geb, isser dran 
wie'n Hund. Der soll sich net 
knippldick esse, daß ich lângr an- 
nem hun: Ich lieb'n doch so arlch. 
un in dr Doklrbüchr stehl schwarz 
uf weiß, daß Schnaps un knusprich, 
fettig Esse vor dr Mensch schädlich 
sinn. Hätt'r mich jetzt v'stanne?"

„Ach so! Des is schon e anner 
Kapilll Wammrsch richtig nemmt, 
schmeckt bei dr Lieb alles Esse 
gut."

Belm Heinrich hot vor Fraad's 
Herz im Leib g’pupporl. Er saat: 
„Ul die Politik müße'mr noch eins 
rummschenke, Katje, 's steht in gutr 
Hendl"

I [RNSfHEN
FÜ« UMEIf »LINOCkA&F.R 
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Femsehvolksufliver- 
Wissen- 

18.40 -

18.00 — --------- ...
sität. Fakultät für
schäft und Technik 
Fernsehnachrichten. ' 18 45 —■ Sen­
dung „Geburt der sowjetischen 
Filmkunst" — Fakultät für Kultur 
19 30 — Europa .Meisterschaft im 
Turnen. 21.00 — Fernsqhnachrleb­
ten. 21.05 — Aufgaben des PLin- 
jahrfünfts. 21.25 — „In der Tier­
welt". 22.30 — Liederkonzert und 
Estradenmusik. 23.45 — „Zeit". 
OÖ.lS — Spielfilm.

Sonntag, 16 Mal

12 15, — Fernsehnachrichten 12.30 
.Der Wecker". 13.00 — Musikali­
scher Kiosk. 1330 — Sendung
Die Werke von Wangoga". 14.00 

— Für Schüler „Die nahe und fer­
ne Arktis". 15.00 — „Der gute Zau­
berer". 15.45 — „Der Weg ins Le­
ben". 17.30 — Für die Kämpfer der 
Sowjetarmee und der Seestreitkräf­
te . 18.00 — Aufgaben des Plan- 
janrfiinl't«. 18.15 — Europa-Meister­
schaft im Turnen. 20.00 — „Für 
die Dorischaffenden". 20.30 — Mu­
sikalische Begegnungen. 21.00 — 
Fernsehnachrichten. 21 35 — „Herr­
scher ohne Masken". 21.30 — Klub 
der Filmr’-'sen. 22 30 — „Unbefug­
ten Eintritt erlaubt": Abend des 
Moskauer Satire-Theaters 23 50 — 
„Zeit". 00.20 — Fortsetzung des 
Programms des Satire-Theaters.
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